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Dıie Auswanderung der
Jerusalemer Christen ach Pella

historisches Faktum der theologische
Konstruktion?

Kritische Bemerkungen einem Buch“*

Von Jürgen Wehnert

Zu den Grunddaten der palästinıschen Kirchengeschichte des LO zählt
tradıtionell die VO Euseb (HE 3,5,3) und Epiphanıus aer Z T e Z
Mens. 15) überlieferte Nachricht, die Jerusalemer Christen seıen VOTL dem
Jüdischen Krıeg in das transjordanısche Pella ausgewandert und auf diese
Weıse der römischen Belagerung und Eroberung Jerusalems Samı<t deren STau-
envollen Begleitumständen 1mM Jahr 70 entkommen. Bıs SA} Ende des
19 Jb:5s für bare Münze g  II (als erster ırug Manuel Jogl 1883 Gründe

die Geschichtlichkeit des Pella-Auszuges vor), hat siıch ıne kritische
Beurteilung der Pella-Notizen bei Euseb und Epiphanıus auch 1im Jh NUur

allmählich herausgebildet (bes durch die Einwände VO FEduard Schwartz,
Samuel Brandon und Johannes Munck). Das Problem wird heute
durchaus kontrovers diskutiert, wobe!] die Alternatiıve ‚Hıstorıizıtät‘ ‚Ahı-
storızıtät‘ der Pella-Wanderung ine drıtte Möglichkeit erweıtert worden
1St; wonach sıch be] der Pella-Notiz ‚WarLr ine echte Tradition pellen-
sıschen rsprungs handele, die aber auf ıne unhistorische atiologische
Legende (Georg Strecker)‘ bzw eıinen fiktiven Apostolizitätsanspruch der
Pellenser Christen (Gerd Lüdemann)“ zurückgehe. Angesichts dieser For-

-  - Dıiıe folgenden Ausführungen setzen siıch auseinander mit Jozef Verheyden: De
vlucht V al  - de Christenen Naar Pella Onderzoek Vall het getulgen1s Eusebius Ep1-
phanıus Verhandelingen Va  - de Koninkliyke Academıe OoQrT Wetenscha PCNH, Let-

Schone unsten Vall Belgi6&, Jg 5 9 19883, Nr. 12 Brüssel (Paleıs Acade-
mı€n) 1988 285

Das Judenchristentum den Pseudoklementinen, 7 9 Berlin, DDR
S5. 231

Paulus, der Heidenapostel. Band 11 Antipaulinısmus ım ftrühen Christentum,
130, Göttingen 1983, 5. 284
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schungslage” iSst begrüßen, da{fß das Thema 1U  : erstmals ın monographi-
scher Form behandelt worden 1St In seiıner 1987 vorgelegten, VO  e} der Belgi-
schen Akademie für VWıssenschalften, Lıteratur und Schöne Kunste preisge-
krönten und dort 1988 publizierten Diıssertation „De vlucht Vanll de chri-
stenen DNaaltr Pella“ geht Jozef Verheyden den meısten aupt- 11I1d Neben-
aspekten des Pella-Themas 1n oroßer Ausführlichkeit nach und entwirtft ıIn
vier umfangreichen Kapıteln sStefier Berücksichtigung der Forschungsli-
eractiurs eınen eigenen LOsungsansatz, der darauf hinausläuft, dafß Fusehb die
Pella-Notiz Aus geschichtstheologischen Gründen selbst entworten habe:*

In Teıl („Die Problematik der Pella-Flucht“, 9—49) stellt Vertf sowohl
die explizıten Pella-Zeugnisse INn als auch die in der Lıteratur ergan-
zend genannten ımplızıten Belege (vor allem AscJes 4, E pseudoklementini-
sche Rekognitionen Rek] 3752 SyT Version, 393 lat und SYE Version;:
Apk 12,61 Daltı. Mit 24, 219; der behauptete historische Wert der
letzteren se1 ın allen Fällen traglıch, da siıch nırgends eın zweıtelsfreier
Zusammenhang mıiıt der Pella-Episode nachweisen lasse. Abschließende
Erwagungen ZUur geschichtlichen Sıtuation der Jahre 66 — 70 (D 3—4 führen
den ert. eıner skeptischen Bewertung der Möglıchkeıit einer Wanderung
der Jerusalemer Gemeıinde iın das 1m Jahr VO  . jüdıschen Aufrührern ZCe1-
storte Pella

Teıl („Die Quelle Eusebs“, 16 wendet sıch der Pella-Notiz
5383 und überprüft die in der Literatur diskutierten Quellen, VO  m' denen
Euseb dieser Stelle abhängig seın soll Arıston VO  - Pella, eges1ıpp oder
Julius Africanus. Da Vert keine dieser Lösungen tür tragfahıg hält, tUu-
liert CI , da{fß die Notız VO  w Euseb selbst tormuliert worden sel.

Kapıtel („Vergleich zwischen Euseb und Epiphanius“, 67=152) spıtzt
diesen Gedanken durch den Nachweis Z dafß Epiphanıus keine selbständige
Kenntnıiıs VO'  e} der Pella-Wanderung besessen habe (etwa durch Hegesı1pp),
sondern seın ‚Wıssen‘ ausschließlich der Euseb-Notiz verdanke
(S 111—124). Dıie Abhängigkeit Epiphanıus’ VO  5 Euseb gyehe ferner Aaus der
UÜbernahme VO  3 anderem geographıschen Materıal Eusebs 1ın Haer (aus
Onomastıkon und HE) SOWIe weıteren sachlichen Übereinstimmungen ZWI1-
schen beiden Autoren in diesem Teıl VO Haer. hervor. Aus den in Kapıtel
1—3 gesammelten Beobachtungen folgt daher für den Verf., dafß Euseb sehr
wahrscheinlich die einzıge Quelle für die Pella-Wanderung darstelle, VO  3 der
alle spateren Autoren abhängig seıen (vgl 239)

Auf dieser Basıs unternımmt in Teıl („Die Pella-Flucht und der

Charakteristisch für die gegenwärtige Sıtuation ISt, da{fß fast zeitgleich mMı1t der krı-
tischen Studie Verheydens eın Auftfsatz Craig Koesters: The Orıgın and Sıgnificance ot
the FElı ht Pella Tradıition (CBQ ST 1989 90—106); erschıen, der die Hıstorizıtät
der Pe]]la-Wanderung auch Berücksichtigung der dagegen erhobenen Einwände
bekräftigt.

Zıtate aus Verheydens Buch werden nachtolgend iın deutscher Übersetzunggegeben.
ZKG 102 and 1991/2



Die Auswanderung der Jerusalemer Christen ach Pella 233

Untergang der Juden in Fusebs Kirchengeschichte“, 153—240) den pos1-
tiven Nachweıs, da{fß die Notız J nıcht auf Tradıtion zurückgehe,
sondern lediglich eın theologisches Interesse des Fuseb reflektiere: Im
Rahmen des eusebianıschen Geschichtsentwurfs, ın der der Untergang der
Juden eın negatıves Hauptthema darstelle, habe die Pella-Flucht der christli-
chen Gemeinde dıie Funktion, den Weg für die VO  a (ott als Stratfe für die
Tötung Jesu und die Verfolgung der Apostel verhängte Vernichtung der
Stadt freizumachen, „weıl damıt gleichsam die heiligen Männer (ÖÜyLOV
Ü VvVÖQWV) die königliche Hauptstadt der Juden und ganz Judäa völlıg geraumt
hatten“ (HE 3.53b; Übersetzung VO  aD} Haeuser / Gärtner). Da sich das Pella-
Orakel zudem durch Unbestimmtheıit (konkret seıen lediglich die Nennung
der Jerusalemer Gemeinde und der Name des Fluchtortes) SOWIl1e sprachlich
durch eusebianısche Stilısıerung auszeichne (S4722-17%; lege sıch auch
formal seın redaktioneller rsprung nahe. Wiıchtigste „Inspirationsquelle“
(S 236) Eusebs für die Erfindung dieser Notız selen die 5F zıtierten ntl
Texte (u 21,23b—24; 21205 wobei auffalle, dafß Fuseb dort AauSgC-
rechnet den Fluchtaufrut 21021 otffenbar deshalb, weıl ıhn
bereıts in 3553 präzıse ZU) Ausdruck gebracht habe (S. 237) Dıie „Pella-
Wanderung“ der Jerusalemer Urgemeinde se1 folglich nıchts anderes als ıne
theologische Verarbeitung VO  5 ZEZE 4aus welcher Notız Euseb auf dıe
Rettung der judäischen Christenheit geschlossen habe (S 239) Der konkrete
Name Pella, der alleın der Notız „den Anscheıin VO  5 Glaubwürdigkeıit“ VeEI-

leihe (e se1l VO Fuseb gewählt worden, weıl Transjordanıen eın tradıitio-
neller Zufluchtsort SCWESCH se1 oder weıl auch hier sein „Konfrontationsmo-
dell Juden Christen“ ıne Rolle spiele: Da Josephus VO  — der verhäng-
nısvollen Flucht eıner Jüdın A4us DPeraa nach Jerusalem berichtet (Zıtat in
3,6,21 =28); habe Fuseb dıe Christen den entgegengesetzten Weg einschlagen
lassen Eıne englische Zusammenfassung S 241 —244), Bibliogra-
phıe, Addenda un: ausführliche Indizes runden V.S Arbeıt aAb

Der wesentliche Ertrag dieser umfassenden Studie scheint mMI1r in folgenden
drei Punkten lıegen:

a) ert. wendet die in der Kxegese biblischer Texte längst etablierte redak-
tionsgeschichtliche Fragestellung konsequent auf seıne Hauptquellen Fuseb
und Epiphanıus und vermag ıhnen auf diesem Wege durchaus NEeEUC und
origınelle Aspekte abzugewınnen (s wa seıne These, dafß die den Zusam-
menhang sprengenden Erwähnungen des Pella-Auszuges ın Haer. und
auftf ıne spatere Textredaktion zurückgingen, durch die Epiphanıus den
NSCnh Entstehungszusammenhang VO  w nazoräischer und ebionistischer
Häresıe herausarbeıten wollte; 89—=107). Allerdings führen diese Detailun-
tersuchungen (ähnlıch w1e die ZUE redaktionellen Konzeption VO

54 nıcht selten über den eigentlichen Untersuchungsgegenstand hınaus,
dafß s1e hıer nıcht weiterverfolgt werden sollen. Festzuhalten bleibt jedoch,

dafß für künftige Untersuchungen ZU Häresienkatalog be1 Epiphanıus SOWI1e
UE Darstellung des Jüdischen Krıieges be] Fuseb in NFG Arbeıt reiche Beob-
achtungen Z.ur Verfügung stehen.
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Diese Feststellung gilt ungeachtet der Tatsache, da{fß die redaktionsge-
schichtliche Betrachtungsweıise selbstverständlich ıne Ilare Identifizıierung
und Ausgrenzung der verarbeıteten Tradıtionen V  ZU; eın Arbeits-
5a1Ns, der 1im Fall des Epiphanıus muiıt seinen vieltach fehlenden Quellenan-
gaben NUur sehr eingeschränkt durchzuführen 1St Solche Methodenprobleme
werden VO Vert. leider weitgehend ausgeblendet in Hıinblick auf Haer.
79+* etwa erweckt seıne Darstellung o ungewollt den Eindruck, als
schöpte Epiphanıus se1ın Faktenmaterıial ausschließlich 4UsS Euseb, und auch
der singuläre gegenteilige Hınweıs, Epiphanıus se1 S4 Haer. VO verschıe-
denen Quellen abhängig“, die treilıch, abgesehen VO Euseb, nıcht mehr
erkennen sejen S 146), kann das methodische Grundproblem NUuUr Iu-
strıeren.

Zu den bleibenden Ertragen V.s gehört 7zweıtellos seın umfassender
Nachweıs, dafß die Pella-Notizen des Epiphanıus VO Euseb abhängıg sınd (S
l_3_esonders die vergleichende Textübersicht 112 [ in der alle sprachlichen
Übereinstimmungen kenntlich gemacht werden). Dıe These der Fuseb-
Abhängigkeıt des Epıiphanıus ist ‚W alr schon VOr aufgestellt worden (s
Pa Strecker, Lüdemann),” hat aber durch V_.Ss detaillierte egrun-
dung ıne NECUC Qualität O  9 dafß hıeran nıcht mehr vorbeigegangen
werden kann. Als Problem bleibt ftreilıch bestehen, dafß Epıiphanıus in allen
drei Pella-Belegen die geographische Auskuntt des Fuseb korri-
gjert, Pella se1 ıne Stadt in Peraa Epiphanıus emerkt jeweıls Recht,
dafß Pella Z Dekapolis gehört, eın VWıssen, das nıiıcht aus Fuseb abzuleiten
ist® und sıch folglich in diesem Detaıil eıner redaktionsgeschichtlichen Erklä-
rung entzıeht, mehr, als die Dekapolis schon r S des Euseb keine
aktuelle politische Größe mehr War (vgl. unten).

C) Neben seinen anregenden Textanalysen VO  3 Euseb und Epıphanıus NVCI=

dient V..s Arbeit als profunde Sammlung und Darstellung der DE Pella-Pro-
blem erschıenenen Liıteratur Beachtung: uch WEr die Hauptthese des ert
nıcht teilt, MUu: der erreichten Vollständigkeıit und Präzısıon be1 der Verar-
beitung der Forschungslıiteratur (die VOT allem in den nicht wenıger als 1032

ausführlichen Fufßnoten vorgestellt wird) Hochachtung zollen In dieser
Beziehung stellt V_.S Arbeit eın für die künftige Forschung unverzichtbares
Handbuch dar

Nachweıse beı Verheyden, Anm. 370
Dai die dreimalıge Erwähnung der Deka lis beı Epiphanıus auf die singuläre,

abgelegene Notız bei Euseb, Onomastikon (e Klostermann, CS ELa Leipzıg
1904 Hıldesheim 1966|1;, 80), die Pella gar nıcht erwähnt, zurückgehen soll (Ver-
heyden 120; vgl Strecker \ wıe Anm I} 229 der Sar auf Ortskenntnisse des Ep1-
phanıus (Verhe den ebd.), die schon der frühere, ebenfalls landeskundige Euseb nıcht
mehr besessen aL, sınd unbefriedigende Ausküntte.

Ic verweıse daher 1mM folgenden 1Ur autf solche Lıteratur, dıe VO:  } Verheyden nıcht
bzw. nıcht in ihren wesentlichen Aussagen zıtlert WIr

FAKG 102 and 1991/2
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FEıne detaillierte Stellungnahme verdient naturgemäfß V..S radikale Lösung
des Pella-Problems, wonach der Auszug der Jerusalemer Gemeinde 1mM
wesentlichen eın Produkt eusebianıscher Geschichtstheologie sel, das weder
historische organge reflektiere noch auf ıne (legendarische) judenchrist-
lıche Tradıtion aUus dem Raum Pella zurückgreıte. Dıiese These entspricht E
redaktionsgeschichtlichem Ansatz und berührt daher das oben angedeutete
Methodenproblem insotfern, als VO Redaktion Ur dann gesprochen werden
kann, wenn ıne klare Trennung VO:  w der verarbeıteten Tradıition möglich 1St
bzw plausıbel gemacht werden kann, da{fß der Autor der betreffenden
Stelle ohne Anhalt einer Tradıtion formuliert. Unzulässıg 1St jedentfalls,
VO redaktionellen Sınn eiıner Aussage automatisch auf iıhren feh-
lenden Traditionscharakter schließen, da die Redaktion eınes Autors
natürlich auch darın bestehen kann, tür seine Darstellung passende (nämlıch
ıhre Tendenz stützende) Tradıtionen auszuwählen und S1€e stilistisch seiınem
eigenen Duktus aNZUDaASSCH. Bezogen autf den tür den Pella-Auszug zentralen
ext 4533 bedeutet das Da Euseb praktisch seiın e  m Einleitungs-
reterat ZUr Geschichte und Vorgeschichte des Jüdischen Krıeges 3516 Aaus

redaktionell bearbeitetem Traditionsstoff (Josephus, NT, Hegesıipp)
menstellt (für 3 * 4—6 steht das auch für qaußer Frage), 1st dieselbe Mög-
ichkeıit für die Pella-Notiız 3:5:3a nıcht Nur nıcht VO  a der Han: weısen,
sondern 1im Grunde die nächstliegende Annahme V.s Postulat, daß
3538 dennoch VO Euseb aufgrund VO'  a ZE21 selbst konzipiert worden
sel, bedart daher einer unbedingt zwingenden Begründung, die dem Vert

nıcht gelungen ISt
a) V.S Hauptargument, Eerst durch den Auszug der Gemeinde nach Pella

schatte FEuseb die (un)heilsgeschichtliche Voraussetzung für die als Stratakt
verstandene Zerstörung Jerusalems, der nunmehr allein die Juden und keine
Christen ZU Opfter allen,  8 miıßt der Notız ‚eıne essentielle Rolle in FEusebs
Darstellung des Jüdischen Krieges” S 234) Z, die S1E in diesem überzogenen
Ausmafß nıcht besıtzt. Wenngleich unbestritten ist, dafß Fuseb die Pella-
Notız in den Diıenst seiner makaberen antijüdischen Tendenz stellt,? deutet
doch nıchts daraut hın, daß s1e aus Skrupel das Schicksal der Jerusa-
lemer Christen als kriegsermöglichendes Faktum selber erfunden habe

Ganz ähnlich hatte übrı eNs bereıts Schwartz die Funktion der Pella-Tradıition
für die A mentatıon Euseg4 beschrieben: nachdem die christliche Gemeinde
VO  3 Jerus7 ach Pella übergesiedelt iSt, wiırd das göttliche Strafgericht durch nıchts
mehr aufgehalten“ (ın Ders. Hg.] Euseb, Dıie Kirchengeschichte ILL, e
Leipzıg 1909 18); vgl terner Joegl Blicke in die Religionsgeschichte Antang
des zweıten christlichen Jahrhunderts mMuiıt Berücksichtigung der angränzenden Zeıten.
ıI1 eiılung Der Conflict des Heidenthums mıiıt dem Christenthume in seinen
Folgen für das Judenthum, Breslau 1883 Amsterdam 84 €

Dabe:ı ist selbstverständlich beachten, da: die antijüdısche Interpretation des
Jüdischen Krieges keıin Proprium Eusebs iSst, sondern eın Gemeinplatz der altchristli-
hen Liıteratur. Reiches Material hierzu 1st gesammelt beı Fascher: Jerusalems Unter-
gang in der urchristlichen un altkirchlichen Überlieferung, HEZ 8 9 1964, Sp 81 —98
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Der VO'  z] T: Stüutzung seiner Auffassung zıtıerte Nachsatz Eusebs „weıldamıiıt die heiligen Männer dıe königliche Hauptstadt der Juden selbst und das
SANZC jüdische Land vollständig verlassen hatten, da ereılte S1e zuletzt die
Stratfe VO  m} (jott uUuSWw 5363 eıgene Übersetzung), 1STt nıcht auf die soeben

christliche Gemeinde Jerusalems beziehen, sondern sınnvoller-
weılse Nur auf die 3.5.25 geschilderte Auswanderung der Apostel aus dem
jüdıschen Land hın den Heıiden: An keiner Stelle seınes Gesamtwerks
bezeichnet FEuseb ıne Gemeinde als „heilige Maänner“ eher beiläufigeIdentifizierung VO  5 Ö YLOL AVÖDEG miıt dem ntl Gemeindebegriff OL A yLOLS 174] 1St unzutreifend), sondern behält den Terminus A YLOL bzw LEOOLavöpec! (0 a.) ausschließlich herausragenden Repräsentanten der christli-
chen Gemeinde bzw. Kirche VOT (ÖyLOL ÜVÖDEC K Jakobus und seıne
Nachfolger im Jerusalemer Bıschofsamt: EJohannes, der Vertasser der
Apk; TO LEOC XCL OÖVTOC AyLO GOLATO, De Mart. Pal 11,28 die Leiber der
christlichen Märtyrer; LEOOL Ü VÖDEC 5,20:3 Irenäus und andere
Kırchenväter: vgl ferner im Kontext 1:3 „dıe heiligen Apostel und
Jünger  «11 Jesu „hatten sıch über dieJ Erde verstreut“ [dies die unmıiıttel-
bare Bezugspassage VO 35 f J: S38 „der heilige hor der Apostel“;S3920 „die heiligen Apostel“). Hıeraus tolgt, da{fß Eusebs entscheidende
‚Bedingung‘ tür die Zerstörung Jerusalems nıcht die Auswanderung der
Gemeıinde nach Pella, sondern der Auszug der heiligen Apostel in die Heı1-
denwelt 1st Die Pella-Notiz verstärkt In diesem Zusammenhang ‚War das
AUSZUgSsmoOtIV (bes durch die Doppelung: WETOVOOTNVAL XL OLXELV,
LU NEINLOTEUKOÖTOV236  Jürgen Wehnert  Der von V. zur Stützung seiner Auffassung zitierte Nachsatz Eusebs „weil  damit die heiligen Männer die königliche Hauptstadt der Juden selbst und das  ganze jüdische Land vollständig verlassen hatten, da ereilte sie zuletzt die  Strafe von Gott usw.“ (3,5,3b; eigene Übersetzung), ist nicht auf die soeben  genannte christliche Gemeinde Jerusalems zu beziehen, sondern sinnvoller-  weise nur auf die 3,5,2b geschilderte Auswanderung der Apostel aus dem  jüdischen Land hin zu den Heiden: An keiner Stelle seines Gesamtwerks  bezeichnet Euseb eine Gemeinde als „heilige Männer“ (V.s eher beiläufige  Identifizierung von &yıoı &vöoes mit dem ntl. Gemeindebegriff ol &yıoı  [S. 174] ist unzutreffend), sondern er behält den Terminus äyıoı bzw. ieo0l  ävöges!® (o.ä.) ausschließlich herausragenden Repräsentanten der christli-  chen Gemeinde bzw. Kirche vor (&yıoı &vögec s. HE 7,19: Jakobus und seine  Nachfolger im Jerusalemer Bischofsamt; 7,25,7: Johannes, der Verfasser der  Apk; 1& ig& xal Övtwe &yıa oOuAaTA s. De mart. Pal. 11,28: die Leiber der  christlichen Märtyrer; ie00i ävöoec s. HE 5,20,3: Irenäus und andere  Kirchenväter; vgl. ferner im Kontext HE 3,1,1: „die heiligen Apostel und  Jünger“!! Jesu „hatten sich über die ganze Erde verstreut“ [dies die unmittel-  bare Bezugspassage von 3,5,2f.]; 3,32,8: „der heilige Chor der Apostel“;  3,39,2.10: „die heiligen Apostel“). Hieraus folgt, daß Eusebs entscheidende  ‚Bedingung‘ für die Zerstörung Jerusalems nicht die Auswanderung der  Gemeinde nach Pella, sondern der Auszug der heiligen Apostel in die Hei-  denwelt ist. Die Pella-Notiz verstärkt in diesem Zusammenhang zwar das  Auszugsmotiv (bes. durch die Doppelung: uetavaorHvaL ... Xal ... OlXELV,  TOV TERLOTEUKÖTOV ... LET@MKLOMEVOV), gewinnt aber kein Eigengewicht;  tatsächlich könnte HE 3,5,3b (®c äv xavteh6c xt).) unmittelbar an 3,5,2  anschließen, ohne daß eine Lücke in Eusebs Bericht oder eine Abschwächung  seiner theologischen Tendenz entstehen würde.  Die Richtigkeit dieser Deutung geht aus der Parallele HE 3,7,8f. klar  hervor: Solange sich „die Apostel und Jünger“ sowie Jakobus, der Herren-  bruder, in Jerusalem aufhielten, bildeten sie „gleichsam die festeste Schutz-  wehr für diesen Ort“ — erst danach war die Zeit für die Reue der Juden  abgelaufen (und die Katastrophe konnte ihren Lauf nehmen). An dieser Stelle  ist (wie auch sonst) von einer analogen Funktion der christlichen Gemeinde  für die Stadt bzw. von ihrem Schicksal im Krieg keine Rede mehr!? — sie  spielt also im (un)heilsgeschichtlichen Entwurf höchstens eine Nebenrolle.  Derselbe Befund ergibt sich aus HE 3,11: Euseb referiert hier unter Hinweis  10 Euseb scheint beide Adjektive synonym zu verwenden; vgl. etwa HE 10,4,54: ıv  ie00&V Xal Öylav ExxAnolov.  !! Unter „Apostel und Jünger“ versteht Euseb offenbar exklusiv den von Jesus selbst  berufenen Personenkreis (HE 3,1,1f. nennt namentlich Thomas, Andreas, Johannes  und Petrus; ob auch der in 3,1,3 genannte Paulus dazuzählt, wird nicht deutlich).  12 Um seine Deutung von HE 5,3,5 aufrechtzuerhalten, muß Verheyden Eusebs  Terminus „Apostel und Jünger“ (s. Anm. 11) in 3,7,8 bewußt unscharf mit „Christen“  araphrasieren, um die gesamte Jerusalemer Gemeinde im Sinne seiner These darunter  assen zu können (S. 198).  ZKG 102. Band 1991/2WETWAKLOMEVOV), gewıinnt 1aber eın FEıgengewicht;tatsächlich könnte 350365 (©C OLV NMAVTEAMWE XTA.) unmıttelbar Zanschlıießen, ohne dafß ıne Lücke iın Eusebs Bericht oder ıne Abschwächungseıner theologischen Tendenz entstehen würde.

Dıie Rıchtigkeit dieser Deutung gyeht aus der Parallele 3784 klar
hervor: Solange sıch „dıe Apostel und Jünger“ SOWI1e Jakobus, der Herren-
bruder, In Jerusalem aufhielten, bıldeten s1e „gleichsam die testeste Schutz-
wehr für diesen Ort“ ITSLTE danach WAar die eıt für die Reue der Judenabgelaufen (und die Katastrophe konnte iıhren Lauf nehmen). An dieser Stelle
1St (wıe auch sONst) VO eiıner analogen Funktion der christlichen Gemeinde
für die Stadt bzw. VO  5 iıhrem Schicksal 1im rıeg keine Rede mehr!? S1€e
spielt also im (un)heilsgeschichtlichen Entwurtf höchstens eiıne Nebenrolle.
Derselbe Befund ergibt sıch aus 3, Euseb referiert 1er Hınweis

Euseb scheint beide Adjektive 5SYNONYM verwenden: vgl eLwa ,  ’ INVLEOÖWV XL Ö YLOLV EXKANOLOV.11 Unter „Apostel un Jünger“ versteht Euseb ottenbar exklusiv den VO'  3 Jesus selbstberufenen Personenkreis (HE 31 AT namentlich Thomas, Andreas, Johannesun: Petrus; ob uch der in Paulus dazuzählt, wırd nıcht deutlich)Um seine Deutung VO' 3385 aufrechtzuerhalten, mu{fß Verheyden EusebsTerminus „Apostel un! Jünger“ (s Anm 11) iın AB bewußt unscharf mıiıt „Christen“araphrasıeren, die SECSAMTE Jerusalemer Gemeinde 1m Sınne seiner These darunterkönnen S 198)
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autf ıne Tradıition (AOYOG XOTEYEL), dafß nach der Einnahme Jerusalems „die
Apostel und Jünger des Herrn VO allen Seıten eiınem Ort“ iInmen-

kamen (nämlich in Jerusalem selbst iın Pella oder andernorts hätte INnan

nıcht bıs nach der Eroberung der Hauptstadt warten mussen; richtig
60), den Nachfolger des Jakobus wählen eın Akt,; der den bort-

estand eıner Jerusalemer Gemeıinde voraussetzt, ohne da{fß Euseb VO:  3 ıhrer
Rückkehr berichtet (vgl noch >5  > 1)a die Wahl eınes Jerusalemer
„Bischofs“ ohne vorhandene Gemeinde sinnlos ware, ergıbt sıch aus dieser
Passage ebenso w1e Aaus der 4,5, mitgeteilten Jerusalemer Bischofsliste, !
dafß für das eusebianısche Geschichtsbild ohl im Anschlufß eges1pp

die Vorstellung eıner kontinuijerlichen Anwesenheit der christlichen
Gemeinde in Jerusalem eitend W ar und nıcht deren Auswanderung VO  — dem
Jüdıschen Krıeg a. W. Die Pella-Notiz 3538 entspricht nıcht FEusebs
Vorstellung VO  3 der Kontinultät der Jerusalemer Gemeinde, sondern steht
vielmehr 1n pannung ıhr (zenau dies dürfte der rund datür se1n,

die Pella-Notız 1Ur eın einz1ıges Mal (nämlich ZUuUr Unterstreichung des
Apostelauszuges) verwendet hat

Da{iß die Pella-Notiz folglich keıine Eigenschöpfung Fusebs 1st, sondern autf
Tradıtion zurückführt, geht terner daraus hervor, da{fß 1m redaktionell
gestalteten Reterat 5171 darauf verzichtet, 853a durch iıne Mitteilung über
die Rückkehr der Jerusalemer Gemeinde revidieren (die A f.: 85
anknüpfende Nachricht VO  3 der Zusammenkunft der „Apostel Ul'ld Jünger
hat die Pella-Flucht nıcht 1mM Blick; richtig 61) ware Fuseb für den
Inhalt VO: 30532 selbst verantwortlich, hätte diese Korrektur im Sınne der
Stimmigkeıt seiner Darstellung jedoch spatestens in S vornehmen mussen.
Dafß den Widerspruch zwischen 3:5;3a und 3441 uUuSWw nıcht ausgeglichen
hat,; aßt sıch daher zwanglosesten deuten, da{fß autf unterschiedliche
Tradıitionen zurückgegriffen hat, die ıhm mitteilenswert erschienen, ohne
dafß S1€E sıch iın Einklang bringen ließen Fuür den Inhalt der in der 333a NI

wendeten Notız bedeutet das S1e enthielt vermutlich Ur ıne Nachricht
über die Pella-Wanderung der Jerusalemer Gemeinde, aber keinen Hınweıs
auf deren spatere Rückkehr.

DDen redaktionellen Charakter VO'  w} 35053 1l des weıteren
durch die Annahme begründen, Fuseb habe hierıin den iın der sSon.: aus-

gesparten Vers 2124 verwertet, „worın die Jünger VO  3 Jesus aufgerufen
werden, die bedrohte Stadt verlassen“ S 195 vgl 236) Daher gelte
abschließend: „Die Pellaflucht ist Eusebius’ Verarbeıtung eines Motivs, das
seınen Ursprung in 2121 par.) hatte“ S 239) Dıe UÜberzeugungskraft

13 Zur Interpretation un! Überlieferung eschichte dieser Liste Casper: Dıie
alteste römische Bischotsliste. Kritische Stu 1en ZU Formproblem5  di eusebijanıschen
Kanons sSOWwIl1e ZUE Geschichte der altesten Bischotfslisten un! ihrer Entstehung aus

Geisteswissenschaftliche Klasse 2 VE Heft 4, Berlin 19726 Hildesheimapostolischen Sukzessionsreıihen, Schritten der Königsberger Gelehrten Gesellschaft.

334—346 120—132):
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dieses Arguments 1St gering: Außer der allgemeinen Flucht-Thematik esteht
kein iınhaltlıcher Zusammenhang zwischen 355 DA und 22 das Oka-
bular beider Verse welst keinerlei Übereinstimmungen auf (entscheıdend 1St;
da{fß die lukanıschen Verben OEUYETWOONV, EXXWOELTWOOV und ELOEOXEOUWOOV
in .55a fehlen). Im übrigen bleibt unverständlich, wı1eso AaUSSC-
rechnet ın ZEZA eıinen Fluchtaufruf die Jünger hineinlesen will,
obwohl diese Deutung tür den Parallelvers 13,14 zurückweist ®]
und 1m Nachtrag 25/ [unter ezug auf Lührmann: Das Markusevange-
lıum, HNT 3, Tübingen 1987/, Objekt des Fluchtaufrufs sınd
„dıe ın Judäa“ und nıcht mehr die Jesusjünger ılr< ]) Dieselbe Struktur
lıegt aber auch in A1520 VOT „Wenn ıhr Jerusalem umzingelt seht;

Dann sollen die ın Judäa 1n die erge fliehen dafß 1er analog keın
Fluchtaufruf die Jerusalemer Christen postuliert werden annn

Selbstverständlich MUu diese (richtige) exegetische Einsicht nıcht tür Eusehb
zutreffen, der VO  n eıner (falsch historisierenden) Auslegungstradıition VO:

241521 abhängig seın kann, doch besteht, w1e DESART, eın terminologischer
Zusammenhang zwiıischen diesem Vers und 35438 der iıne solche
Annahme rechtfertigen könnte. Es se1l daher die Vermutung angeschlossen,
dafß V.s These bezüglich 21,21 auf eiıner Verwechslung beruht: Tatsäch-
ich hat nıcht Euseb, sondern Epiphanıius, Haer. EFB, die Pella-Überliefe-
LUNS mit Zügen VO Z 21 ausgestattetl: In diesen beiden Texten 1St jeweıls
Christus das Subjekt des Fluchtaufrufs, der Grund für den Aufrut esteht iın
der (drohenden) Belagerung der Stadt,; sein Inhalt iın der Aufforderung ZU

‚ Weggehen‘ (vgl. 53 o par. | EXXWOQELTWOONV mıiıt Haer. 2968
ÜVOXOONOAL). Natürlich 1St unstatthaft, die nach korrigierte Pella-Ver-
S10n des Epiphanius in den äalteren Euseb-Text hıneıinlesen wollen;
dessen 1St mMI1Lt (und seine spatere Interpretation 236239)
testzuhalten, da{fß FEuseb 1n 21 keine „Informatıon über ıne Flucht der
Christen nach Pella gefunden hat“

6) uch die VO mehrtach betonte „ Vagheıt“ der Pella-Notiz (SO alleın
reimal auft S: 179 SOWI1e iıhre eusebijanısche Sprachfärbung können nıcht
als hinreichendes Indiz für iıhre redaktionelle Biıldung gelten. Schon oben
wurde angedeutet, da{fß der gesamte Kontext 3754 * 46 ıne summarı-
sche Paraphrase VO Traditionsstoften darstellt, die Euseb auf einıge tür den
vorliegenden Zusammenhang wichtige Tatsachen „well-known and Aat-
tested tacts 242) reduziert hat iıne VO: diesem Vertahren abweichende
(also den ursprünglichen Umfang und Wortlaut konservierende) Behandlung
der Pella-Tradition steht somıt nıcht erwarten. Angesıchts dieser redak-
tionellen Pragung des Stückes verdient größere Beachtung, dafß ein-
zelne Elemente der Pella-Notiz nıcht aut Formulierungen Eusebs zurückzu-
gehen scheinen, sondern als Hapaxlegomena tradıtionellen Charakter
tragen: Hıerzu zählen der Begriff OL ÖOKLUOL („die Angesehenen“ ottenbar
eın Würdenam: für die Leıter der Jerusalemer Gemeinde: vgl den VO  —
Paulus tür die angesehenen Jerusalemer verwendeten Terminus OL
ÖOXOUVTEC Gal SOWIle die SYNONYMCNH Verben WETOVLOTAUOAL und
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WETOLXLCO® (wegziehen, auswandern), tür dıe keine weıteren Belege bei
Fuseb nachweısen annn S 172.174). Hıeraus tolgt, dafß mindestens Z7wel
wesentliche Elemente der Pella-Notiz die Emptänger der Offenbarung
SOWI1e die Auswanderungsthematik sprachlich auf voreusebianische Wur-
zeln verweısen.

Der Traditionscharakter VO  - 350a geht schließlich auch 4uUus den
VO vernachlässiıgten geographischen Angaben VO  e 3521 hervor:
Dıie ‚Rettung‘ der Apostel geschieht laut Euseb dadurch, dafß s1€, ınfolge der
Repressionen der Juden und entsprechend dem Missionsbetehl (WAÜNTELOATE
NAVTOA. TI EUvN), „das jüdısche Land“ (mns WEV "Lo0VÖAaLAC VYNCc) verlassen und
allen Heidenvölkern (ELG JUWNOAVTO IO EUVN) hinauszıehen (3:5.2) ' ESt

nachdem S1€e „dıe königliıche Hauptstadt der Juden und das NZ' jüdische
Land“ (INV "10oVÖCLOV BAOLALKT|V UNTOQOTNOALV XCL OÜUWNAOOV IV "10VOÖOLOV
YNV  —  )15 verlassen haben, bricht das Strafgericht über die Juden herein (3:5:356)
ach Fuseb geschieht die Rettung der Apostel also dadurch, da{fß S1€e das Jüdi-
sche Land verlassen und den Heiıiden gehen. Die Negativiolge dieser Aus-
wanderung ist Die Heılıgen haben die Stadt verlassen, also wird die Vernich-
tung der Stadt durch nıchts mehr aufgehalten. Bezeichnend für die Pella-
Notıiız 1St hıngegen, dafß das redaktionell herausgearbeitete Schema ,qus
dem jüdıschen Land hın den Heiden‘ 1er 4700 keıine Rolle spielt, 1im
Gegenteıil: Die Jerusalemer Gemeinde wandert A4UuSs der jüdıschen Hauptstadt
1ın „eıne Stadt Peraas Pella genannt” (3‚5,32\)‚ ın ine Stadt, die
nach allem, W as Fuseb Au Josephus darüber entnehmen konnte eiınem
der vier jüdischen Landesteile Palästinas gehörte (s Bell 3,44—47); seine feh-
erhafte Lokalisierung Pellas ın Peräa Mag Og unmittelbar auf die Beschrei-
bung in Bell 5,4/ (Peräa erstrecke sıch 99  on Machairus bıs Pella“) zurück-
gehen, die Euseb 1im inklusiven Sınne (‚bıs einschließlich Pella‘) verstanden
haben kann. Daraus tolgt unmuıittelbar:

Die oben GD Bemerkung ber das Verlassen des
SANZEN jüdıschen Landes in 3,5,3b kann sich sachlich gart nıcht auf 35a
beziehen, weıl FEuseb die Jerusalemer Christen auch nach iıhrem Auszug
innerhalb des jüdischen Landes wähnt.

Während Fuseb die Apostel adurch ‚yettet‘, dafß VO  3 ıhrem Zug
den Heıiden berichtet, beläßt die Jerusalemer Gemeinde innerhalb des Jüdı-
schen Raumes. Eıne ‚redaktionelle Rettung‘ der Gemeinde VOor den Getahren
des Jüdischen Krıeges tindet also bei Fuseb ar nıcht statt.1® Aus Josephus

Leider steht keine vollständige Konkordanz den Werken Fusebs ZUuUr ertü-
mıiıt deren Hılte sıch diese un: andere Punkte definıtiıv klären ließen.PTV "0VÖOLOV YNV 1sSt uprpöglich mıiıt „Judäa“ übersetzen (so Haeuser / Gäartner,

154), sondern SCNAUSO W1C eım ersten Vorkommen in Z
Verheydens atz „Dadurch, da{f S1Ee AUuUsSs Palästina entfliehen, werden die Christen

VOT dem sıcheren Untergang bewahrt“ (D 178), entspricht Fusebs geographischem Ver-
ständnıiıs nıcht; Fuseb häalt Pella explizıt für 1E palästinische Stadt Onomastıkon
(ed Klostermann, 14)239  Die Auswanderung der Jerusalemer Christen nach Pella  ywetoLxiEm (wegziehen, auswandern), für die V. keine weiteren Belege bei  Euseb nachweisen kann (S. 172.174).!* Hieraus folgt, daß mindestens zwei  wesentliche Elemente der Pella-Notiz — die Empfänger der Offenbarung  sowie die Auswanderungsthematik —  sprachlich aqu voreusebianische Wur-  zeln verweisen.  d) Der Traditionscharakter von HE 3,5,3a geht schließlich auch aus den  von V. vernachlässigten geographischen Angaben von HE 3,5,2f. hervor:  Die ‚Rettung‘ der Apostel geschieht laut Euseb dadurch, daß sie, infolge der  Repressionen der Juden und entsprechend dem Missionsbefehl (uadnrEvoaTE  navtO T EOvn), „das jüdische Land“ (tn5 u&v Tovdalas yHıs) verlassen und zu  allen Heidenvölkern (eig obunavta tOü &0vn) hinausziehen (3,5,2); erst  nachdem sie „die königliche Hauptstadt der Juden und das ganze jüdische  Land“ (mv Tovdainv BacılıxhVv UNTEÖTOALV KAl OUPNAOOV TV "I0VÖOLOV  yiv)!® verlassen haben, bricht das Strafgericht über die Juden herein (3,5,3b).  Nach Euseb geschieht die Rettung der Apostel also dadurch, daß sie das jüdi-  sche Land verlassen und zu den Heiden gehen. Die Negativfolge dieser Aus-  wanderung ist: Die Heiligen haben die Stadt verlassen, also wird die Vernich-  tung der Stadt durch nichts mehr aufgehalten. Bezeichnend für die Pella-  Notiz ist hingegen, daß das — redaktionell herausgearbeitete — Schema ‚aus  dem jüdischen Land — hin zu den Heiden‘ hier gar keine Rolle spielt, im  Gegenteil: Die Jerusalemer Gemeinde wandert aus der jüdischen Hauptstadt  in „eine Stadt Peräas  ., Pella genannt“ (3,5,3a), d.h. in eine Stadt, die —  nach allem, was Euseb aus Josephus darüber entnehmen konnte — zu einem  der vier jüdischen Landesteile Palästinas gehörte (s. Bell. 3,44—47); seine feh-  lerhafte Lokalisierung Pellas in Peräa mag sogar unmittelbar auf die Beschrei-  bung in Bell. 3,47 (Peräa erstrecke sich „von Machairus bis Pella“) zurück-  gehen, die Euseb im inklusiven Sinne (‚bis einschließlich Pella‘) verstanden  haben kann. Daraus folgt unmittelbar:  1. Die oben zu HE 3,5,2 gezogene Bemerkung über das Verlassen des  ganzen jüdischen Landes in 3,5,3b kann sich sachlich gar nicht äuf 3,5,3a  beziehen, weil Euseb die Jerusalemer Christen auch nach ihrem Auszug  innerhalb des jüdischen Landes wähnt.  2. Während Euseb die Apostel dadurch ‚rettet‘, daß er von ihrem Zug zu  den Heiden berichtet, beläßt er die Jerusalemer Gemeinde innerhalb des jüdi-  schen Raumes. Eine ‚redaktionelle Rettung‘ der Gemeinde vor den Gefahren  des Jüdischen Krieges findet also bei Euseb gar nicht statt.!® Aus Josephus  14 Leider steht keine vollständige Konkordanz zu den Werken Eusebs zur Verfü-  mit deren Hilfe sich diese und andere Punkte definitiv klären ließen.  S  mv Tovdalav ylv ist u_nmöglich mit „Judäa“ zu übersetzen (so Haeuser/ Gärtner,  S. 154), sondern genauso wie beim ersten Vorkommen in 3,5,2.  16 Verheydens Satz: „Dadurch, daß sie aus Palästina entfliehen, werden die Christen  vor dem sicheren Untergang bewahrt“ (S. 178), entspricht Eusebs geographischem Ver-  ständnis nicht; Euseb hält Pella explizit für eine palästinische Stadt: S. Onomastikon  (ed. Klostermann, S. 14): ... ITE&Mns xölEws Makaotivnc.IIEAMMNC MOAEWS TIQAQLOTLVNG.
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hätte FEuseb zudem nıcht 11UT WI15S55C1H können, da{fß Peraa VO Jüdischen rıeg
unmıttelbar betroffen War (Bell 410 439), sondern Zitiert LE3 WOTrt-
ıch den Fall der peräischen Jüdin Marıa, die ınfolge der Kriegsereign1sse
Peräa verlassen und Jerusalem Schutz suchen mu{ßte (Bell 201 2A4

21 28) UÜberlegungen, Euseb ausgerechnet Pella als
Zutfluchtsort der Jerusalemer Christen erdacht haben oll (S sınd
daher nıcht nachvollziehbar Tatsächlich würde alles die Wahl
peräischen Stadt gesprochen haben, WLn Fusehb die Jerusalemer Gemeinde
redaktionell aus Palästina hätte evakuıeren wollen Wenn S1C allem
diese gyefährdete Landschaft zıehen 1e dann unbedingt eshalb weıl ıhm
der Zielort durch 1Ne Tradition vorgegeben WafrT, deren PoLunte treilıch
weder Aaus der polıtischen Geographıie SCIMNCT eıt och aus SCINCT aupt-
quelle für den Jüdischen Krıeg, Josephus, ertassen konnte Tatsächlich
gehörte Pella nıcht Z jüdischen Peraa, sondern ZUuUr ausländischen eka-
polıs und blieb VO den Kriegsereignissen VO  e} jüdıschen Rachezug

Jahr (Bell 458) abgesehen verschont Eıne Wanderung nach Pella
verhie{fß also den Jerusalemer Christen erheblich orößere Sicherheit als
Fusebs Darstellung erahnen aßt Ofttenbar War Euseb die Fxıstenz dieses
(wohl Jh aufgelösten) hellenistischen Städtebundes nıcht mehr
geläufig; auch SCIHNCTI Erwähnung der Dekapolıis, Onoma-
stiıkon, annn Euseb dieses Gebiet Nnur uUuNsCHau Zuhilfenahme des ıhm
vertrauten Peräa Begriffs beschreiben Z  n I1:0010 KELUEVN (XUODL LV
Innov XL I1IEAAOQVv XL L’aOdQ0V (ed Klostermann, 80); 4A76 Vor-

stellung VO'  5 diesem Gebiet (und schon Sar nıcht VO  5 seinem polıtischen Son-
derstatus) hat Euseb nıcht besessen Für ıhn W ar der gesamte transjJordanı-
sche Raum MIiIt „Peraa ıdentisch

Aus diesen Bemerkungen sınd tolgende Rückschlüsse zıiehen Da Euseb
dıe Jerusalemer Gemeinde durch deren Wanderung 115 „peräische Pella
nıcht VOT dem Jüdischen rıeg retitet » sondern S1C, SC1I1LI6T CISCHCH Vorstel-
lung nach VO egen die Trauftfe schickt 1STt endgültig evident da{fß der
Zielort Pella nıcht auf 1101C Erfindung Eusebs zurückgehen kann, sondern auf
TIradıtion beruht Di1e anachronistische Lokalisierung Pellas Peräa 1ST auf
das Konto Eusebs SCLZEN; der VO  3 der Zugehörigkeit dieser Stadt Zur

außerjüdıischen Dekapolıs nıchts mehr wußte und daher den ursprünglichen
Skopus der Tradıtion (Rettung der Jerusalemer Gemeinde 1115 Ausland) nıcht
mehr verstand Aus der unzutreffenden Lokalisierung Mag weıter
schließen SCIN, da{fß die Tradition 1Ur den Ortsnamen Pella ohne erläuternde
Landesbezeichnung enthielt C1in Befund, der be] der Herkunftsbestim-
MUung der Tradıtion berücksichtigen ı1SE.

Dıi1e Summe der ı Punkt —4 genannten Beobachtungen schliefßt
Hypothese des redaktionellen Ursprungs der Pella-Notiz Eusebs aus 1e1-
mehr deutet alles darauf hın, da{fß 39 C1M analog dem Kontext
redaktionell bearbeitetes und komprimıiertes Traditionsstück zugrunde liegt,
das zumiıindest tolgende Elemente umta{(t 1cCcH Bericht über die göttlıche
Weıissagung (XONOLÖOG bzw ANOKAAUWLG beıdes möglıcherweise eusebianı-
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sche Vokabeln)!/ die „Vornehmen“ der Jerusalemer Gemeinde, 4uUus der
Stadt wegzuzıehen; iıne Notız ber die Ausführung dieser Anweısung
(Wanderung nach und Niederlassung in Pella); vermutlich auch ıne torm-
gemäße chronologische Bestimmung dieser organge, die 1n der Wendung
OO TOU nONEUOU*S enthalten 1St und daher ebenfalls ZUT: Tradition gehören
INas ber diese Umrisse hiınaus lassen sich keine weıteren Einzelheiten der
Tradıtion erschließen Banz offen bleibt m. E wa der vorausgesetzte
Wortlaut der göttlichen Weıissagung, da FEusebs Reterat den FEindruck
erweckt, als habe den Auswanderungsbetehl und dessen schließliches
Resultat, dıe Niederlassung der Christen iın Pella, kurzerhand ZUSAMMCNSHC-
191  T, dafß die Pella-Wanderung nunmehr als Teil der yöttlichen Offenba-
rung erscheıint (vgl die in diesem Punkt 1abweichende Darstellung des Epı1-
phanıus). Daiß auch die Datıerung (NOO TOUVU NMOÄEUOU; dazu unten) nıcht Teıil
des ursprünglıchen Orakeltextes gEWESCH seın kann, sollte unmuittelbar ein-
leuchten, da diese Formulierung erst 1n einem retrospektiven Bericht aus der
eıt nach dem Jüdischen rıeg sinnvoll un: verständlich 1St.

Trotz der n  n Grenzen, die einer Rekonstruktion des in 3,5.3a VOEI -

arbeiteten Pella-Berichtes gESELIZL sind, steht damıt test, dafß die Bestreitung
seines grundsätzlıch traditionellen Charakters eın gyangbarer Weg ZUuUr

Lösung des damıt verbundenen historischen Problems 1st. scheint mır in
seiner Arbeıt mehrtach dem Mißverständnis erlegen se1n, da{fß Textpas-
gCNH, die eınen redaktionellen bzw. theologischen ınn ergeben,
schon deshalb nıcht zugleich auch eınen Traditionswert besitzen können
(vgl dazu [ zu AscJes| [zu ek] |zur Apk] 165.1/7/ |ZU Euseb]
L: O.) Bezogen auf 35415 bedeutet das So richtig 1St, da{fß Euseb den
Jüdischen Krıeg nıcht un historischem Aspekt darstellen ll S 23723 O<);
sondern ihn 1im Interesse seıner (un)heilsgeschichtlichen Perspektive aus-

wertetl, sehr ISr in Rechnung stellen, dafß Euseb die Stimmigkeıt seıines
geschichtstheologischen Entwurts 1Ur deshalb postulieren kann, weıl s1e sıch

den überlieferten, allgemeın bekannten Vorgangen ablesen afßt Da{iß
Euseb Teıle dieses Faktenmaterıials selber erfunden hätte, dessen Stim-
migkeıt ‚verbessern‘, 1st ıne These, die bıs ZuUr. Beibringung analoger
Belege aus Eusebs Werk nicht überzeugen kann. V.s einseltige redaktionsge-
schichtliche Erledigung des Pella-Problems 1St daher gescheitert. Daraus
ergibt sıch als weıteres Negativresultat, da{ß NS Arbeıt für die historische
rage nach dem Geschichtswert der Pella-Tradition 1im Grunde nıchts

Vgl Verheyden 172£€ weıteren Belegen beı Euseb; die Stellenangaben
dürften allerdings nıcht vollständıg seın beı XONOLOG 1St zumindest der 1NWweIls aut
3870 ergänzen).

18 In der syrischen Übersetzung bezieht sıch diese atıerun aut das Ergehen der
Offenbarun un: nıcht auf den Zeitpunkt der Auswanderung (S. Nestle: Dıie
Kirchengesc ichte des Eusebius aus dem Syrischen übersetzt,; 21:2% Leipzıig 1901,;

76) Sollte diese uch 1m griechischen Text mögliche Deutung der syntaktische Bezug
VO NOOÖ TOUVU MWOAÄEULOVU bleibt offen) zutreffen, ware uch grammatischem Aspekt
klar, da‘ die Datıierung keıin 'eil des Orakels, sondern eıne Rahmennotıiz 1St.

Zischr.t.K.G 2/91
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abwirft; mıiıt Bedauern liest 88638 1M Schlußabsatz (D 240), daß Vert. aus-
drücklich ablehnt, siıch IB großen Hypothesen über die Geschichte des
1. Jh.s verlauten“, und sıch dessen muıiıt dem kargen Fazıt begnügt,
da{fß unbekannt sel, W as mıt den Jerusalemer Christen 1n den Kriegsjahren
geschehen ist  “ 1e] skeptischer äßt sıch hierüber ohl kaum noch urteilen.

Entzieht aber der zweıtelsftfreie Traditionscharakter der Pella-Notiz Eusebs
solchem historischem Skeptizismus die Grundlage, erscheint notwendig,
einıge Überlegungen ZUur Geschichte der Pella-Tradition anzuschliefßen,
aus der VO  5 gewlesenen Sackgasse sogleich auf einen konstruktiven Weg
zurückzulenken. Folgende Fragen drängen siıch auf a) Exıstieren neben der
Euseb-Notiz andere (indırekte) Zeugnisse für die Pella-Wanderung? Wel-
cher historische Wert kommt diesen Zeugnissen zu? C) Wo 1St die Pella-Tra-
dition entstanden und überliefert worden?

A} Indirekte Zeugnisse für die Auswanderung der Jerusalemer Gemeinde:
War behandelt 1—43 alle wesentlichen 1n der Forschungsliteratur
erorterten indirekten Pella-Belege, doch liegt die Vermutung aut der Hand,
dafß seiıne dort durchgängig tormulierten Negatıv-Urteile durch die aupt-these seiner Arbeit präajudıziert siınd: Wenn die Pella-Notiz auf Euseb
zurückgeht, ıst naturgemäfß ausgeschlossen, da{fß VOT ıhm Hınvweise aut
diesen Vorgang gegeben haben annn Dafß sıch bei der Interpretation der
Quellen tatsächlich VO diesem Endresultat leiten läßt, INa A4aus seiner
kuriosen Behandlung der Forschungsgeschichte abzulesen se1in: Während die
modernen Vertechter der Pella-Auswanderung der seltsamen ber-
schrift „Spatere Zeugnisse“ im Rahmen des Kapıtels „Die explizıten Zeug-
nısse“ INnm mıit Euseb und Epiphanius angeführt werden SZ
kommen die Kritiker in einem selbständigen Abschnitt („Diskussion über die
Hıstorıizıtät“, 43—49 Wort, dessen Pella-kritische Tendenz die Quel-
lenanalyse beschließt und den weıteren Argumentationsgang vorzeichnet
(bezeichnend ist, daß die rage der Hıstorizıtät anschneidet, bevor die
Hauptzeugen Euseb und Epiphanius auch NUur ansatzwelıse untersucht hat)

Wenngleich darın zuzustiımmen ist, dafß die Mehrzahl der angeblichen
indıirekten Pella-Belege unspezıfisch ist, mıiıt hinreichender Sıcherheit
dafür 1ın Anspruch s  MIM werden (S etwa die Jüngst VO Friedrich
eyer erneut herangezogene Passage AscJes 4133 exıistieren doch WEel
Texte, die ogrößerer Aufmerksamkeit bedürfen: pseudoklementinische Rek
37.39 und 71

Rek 37.39%0 sınd Teil einer iın Retrospektive entwortenen prophetischen
Geschichtsschau, die die Ablösung des VO Mose begründeten Opferkultes

Heyer: Kırchengeschichte des Heiligen Landes, arı Stuttgart uUuSsSW. 1984,
20 7 den Eınleitungsfragen Rek 37.39 sınd eıl einer 1n Rek 33—71 verarbei-

judenchristlichen Quellenschrift des Znı aus dem transjordanıschen Raum
Pella?) Strecker (wıe Anm. 1); S. 251—254 („Anabathmoi Jakobou I1-Quelle“),un: Lüdemann (wıe Anm 2 > S5. 241 —245 ( -Quelle Von methodischer Bedeu-

ZKG 102 anı 1991/2
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durch die VO' „wahren Propheten“ Jesus) gestiftete Wassertaute SOWI1e
die VO  a iıhm geforderte ethische Lebensführung einschärten 1l Während
das Tempelopter NUur LW Aas Vorläufiges sel (wıe bereıts die häufigen krieger1-
schen Angriffe auf den Tempel in der Geschichte Israels andeuten: 73
offenbare sıch 1M wahren Propheten die endgültige Weiısheıt Csottes. Ent-

sprechend entscheide sıch das Schicksal des einzelnen 1M Glauben den
wahren Propheten: Dıe Ungläubigen werden 1MmM rıeg zugrundegehen, der
sıch nach dem Auttreten des Propheten ereignen und den Tempelkult
beenden wiırd, während die Gläubigen 99  or dem rıeg gerettet” (3 lat.,
Syr.) bzw »” ıhrer] Rettung einen siıcheren Ort des Landes (gl LOXUVOOV
INC XOOCG TONOV) geführt und VOTLT dem rıeg bewahrt werden“ (375Z Syr.)
Obwohl mıt Händen greifen ISt; Rek 37.39 VO  s dem Hıntergrund
des Jüdischen Krıeges entworten sınd und Aus den historischen Ereignissen
theologische Schlufsfolgerungen zıehen versuchen, will jeden
geschichtlichen Hintergrund der Kapıtel in Abrede stellen und ıhnen ledig-
iıch ıne symbolisch-theologische Qualität zubillıgen: „Der Krıeg und der
ntergang des Tempels 1st eın Bild für den Untergang der jüdischen
Religion, die auf einem vorläufigen Opferkult gründete“ (S 2793 desgleichen
se1 die Rettung der Gläubigen niıcht als „materielle Rettung“ verstehen,
„CELtWa durch ine Flucht, sondern als Aufruft ZUr Bekehrung“ (ebd.).“' Diese
figuratıve Deutung der 'Texte beruht einmal mehr auf V.s falscher Denkvor-
aussetzZung, theologische und historische Textinhalte einander A4US-

schließen, während tatsächlich keın Zweıtel daran bestehen kann, daß in Rek
37.39 historische Erfahrung und theologische Deutung Hand in and

gehen. V.s Mißverständnıis Mag £reilich dadurch genährt worden se1n, dafß in
der lateinıschen Übersetzung VO  - Rek 3/ das symbolıische Element stärker
hervortritt als in der syrischen ersi0n. Um bedauerlicher Ist CS, dafß sıch

nıcht ıne Verhältnisbestimmung der beiden Übersetzungen
bemüht hat, die die sachliche Priorität des Syrers un Beweıs gestellt
hätte.“4 So bleibt festzuhalten, dafß 1ın Rek S SYT. ıne Tradıtion
reflektiert wiırd, die VO  5 der Bewahrung der Christen VOILI den Folgen des
Jüdischen Krıeges un iıhre vorherige Exilıerung eiınen „siıcheren Ort des

tung 1St, da; die 1mM riechischen Original verlorengegangenen Rekognitionen NUur durch
eınen Ver ıch der ateinıschen ersion Rufins mıt der syrischen Überlieferung einıger-
maßen S1C rekonstrujerbar sind; eine vorzüglich synoptische Übersetzung VO: Rekgl

37.39 bietet neuerdings Oester (wıe Anm. 3 > 98— 10
21 Dafß die Wendung ELG LOXUVOOV ING YOOCS TOÖNOV nıcht auf einen geographischen

Zusammenhang, sondern <sakramental aut die christliche Taute verweısen soll (Ver-
den 2); 1st völlig aus der Lutt gegriffen. Diese angebliche Taufterminologie ent-be!  hert jedes weıteren Beleges un: führt die Argumentatıion des Ve: ad absurdum.

Br Schoeps: Theologıe un Geschichte des Judenchrıstentums, Tübıingen
1949, Rutin hat iın Rek 37 „den ınn völlig entstellt“; eıne ausführliche Begrun-

ratıve Ver-dung oibt Ooester (wıe Anm. 3% 102 Besonders bezeichnend 1st das 154  die reale Ret-ständnis des tönosc-Begritfs bei Rufin, der den ursprünglichen Bezug auf
tung der Gläubigen eiınen „siıcheren Ort“ offenbar nıcht mehr verstanden hat
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Landes“ weiß. Da Rek 374 aus der Perspektive Jerusalems (dem TONOC des
jüdischen Opterkultes) entworten 1St; mu{ß be; den geretteten Gläubigen 1ın
erster Lıinıe die Jerusalemer Gemeinde gedacht werden. Dıies entspricht
ebenso der bei Euseb autbewahrten Tradıtion WwWI1e die (der prophetischen
Form des Stückes entsprechend)“” verhüllte Zielangabe ‚sıcherer Ort“‚ die
durchaus mıiıt dem aufßerjüdischen Pella 1n Verbindung gebracht werden
ann uch WECINN Rek 3/.39 inhaltliıch nırgends über den Bericht des Euseb
hinausgehen, stellen S1e doch die Pella-Tradition auf ıne breitere Grundlage
und eröffnen daher einıge überlieferungsgeschichtliche Rückschlüsse. Vorher
1St allerdings tragen, ob sıch die Tradition VO  e} der Rettung der Jerusa-
lemer Christen VOT dem Jüdıschen Krıeg och hınter die in 3539 und
Rek 33—71 verarbeıteten Quellen zurückverfolgen aßt

Wenngleich Marxsen, Pesch darın Recht geben ist, dafß iın
der synoptischen Apokalypse parr. Mt 24, 21) bzw ın dem
angeblich darın verarbeiteten „Flugblatt“ nıcht der Wortlaut des Orakels
erblicken ISst; der die Jerusalemer Christen Zur Auswanderung veranlaftt hat
S SZDI verdient doch die lukanısche Bearbeitung der iın -

mengestellten apokalyptischen Stimmen und Stımmungen Beach-
tung Angesichts seiner „Tendenz, die Markusüberlieferung den historischen
Ereignisse der Jahre 66 —70 anzugleichen“,  « 24 müßte die Redaktion des Lukas
erkennen lassen, welche allgemeıne Vorstellung VO' Geschick der Jerusa-
lemer Gemeinde Ende des 1.Jh.s exıstlierte:

ach einleitender Skizzıerung der Endzeitereignisse 27710 die
wesentlichen 13,3—8 parallel geht, Lukas 1n 21 ıne redaktionelle
Zäsur („vOor allen diesen Dıngen“) und beschreibt anschließend (bıs 28) in
chronologisch anmutender Folge die noch ausstehenden Endereignisse bis
ZUrFr. arusıe des Menschensohnes. Unübersehbar 1st dabei, dafß Lukas die
Mk-Vorlage 1m Sınne der nachösterlichen Geschichte präzısıert (man vgl
eLIwa2 die lukanıschen Korrekturen 139 He In E: 12 TCUu ersche1i-
nenden Stichwörter ENLBAAODOLV E@ ÜMAC  ‚ TAC XELOOLG, ÖLWEOUVOLV, ELG244  Jürgen Wehnert  Landes“ weiß. Da Rek I 37ff. aus der Perspektive Jerusalems (dem töxoc des  jüdischen Opferkultes) entworfen ist, muß bei den geretteten Gläubigen in  erster Linie an die Jerusalemer Gemeinde gedacht werden. Dies entspricht  ebenso der bei Euseb aufbewahrten Tradition wie die (der prophetischen  Form des Stückes entsprechend)? verhüllte Zielangabe „sicherer Ort“, die  durchaus mit dem außerjüdischen Pella in Verbindung gebracht werden  kann. Auch wenn Rek I 37.39 inhaltlich nirgends über den Bericht des Euseb  hinausgehen, stellen sie doch die Pella-Tradition auf eine breitere Grundlage  und eröffnen daher einige überlieferungsgeschichtliche Rückschlüsse. Vorher  ist allerdings zu fragen, ob sich die Tradition von der Rettung der Jerusa-  lemer Christen vor dem Jüdischen Krieg noch hinter die in HE 3,5,3a und  Rek I 33—71 verarbeiteten Quellen zurückverfolgen läßt.  Wenngleich V. gegen Marxsen, Pesch u. a. darin Recht zu geben ist, daß in  der synoptischen Apokalypse Mk 13 (parr. Mt 24, Lk 21) bzw. in dem  angeblich darin verarbeiteten „Flugblatt“ nicht der Wortlaut des Orakels zu  erblicken ist, der die Jerusalemer Christen zur Auswanderung veranlaßt hat  (S. 32—39), so verdient doch die lukanische Bearbeitung der in Mk 13 zusam-  mengestellten apokalyptischen Stimmen und Stimmungen genauere Beach-  tung: Angesichts seiner „Tendenz, die Markusüberlieferung den historischen  Ereignisse der Jahre 66 —70 anzugleichen“,** müßte die Redaktion des Lukas  erkennen lassen, welche allgemeine Vorstellung vom Geschick der Jerusa-  lemer Gemeinde Ende des 1. Jh.s existierte:  Nach einleitender Skizzierung der Endzeitereignisse (21,7—-11), die im  wesentlichen Mk 13,3—8 parallel geht, setzt Lukas in 21,12 eine redaktionelle  Zäsur („vor allen diesen Dingen“) und beschreibt anschließend (bis V. 28) in  chronologisch anmutender Folge die noch ausstehenden Endereignisse bis  zur Parusie des Menschensohnes. Unübersehbar ist dabei, daß Lukas die  Mk-Vorlage im Sinne der nachösterlichen Geschichte präzisiert (man vgl.  etwa die lukanischen Korrekturen an Mk 13,9: Alle in Lk 21,12 neu erschei-  nenden Stichwörter — &tßalovow &” ÖLÄS TÄG XELOAG, ÖLWEOVOW, ELG ...  ulaxäs — finden sich zahlreich in der Apg wieder und dienen dort insbe-  sondere zur Beschreibung der Jerusalemer Kirchengeschichte). Weiter fällt  auf, daß Lk 21 in der Adressierung des Textes viel konsequenter verfährt als  Mk 13: Während dort die die Christen betreffenden Aussagen in 2. wie in  3. Person formuliert werden, sind bei Lukas die christlichen Adressaten  durchgehend in 2. Person Plural angesprochen (vgl. Mk 13,12 mit Lk 21,16;  13,13b mit 21,19; 13,27 mit 21,28; ferner die lukanische Streichung der Mk-  Verse 13,20.22, in denen, wie in 13,27, unpersönlich von den &xA\extol die  23 Gemäß der fiktiven Chronologie von Rek I 33—71 (das Stück schließt mit dem  Mordanschlag auf den Herrenbruder Jakobus) stehen die hier interessierenden Ereig-  nisse (Jüdischer Krieg, Auswanderung der Christen) jenseits der erzählten Zeit und  können folglich nur ın der Form von vaticinia ex eventu behandelt werden, die sich  durch futurische Form und stilgerechte Vagheit auszeichnen.  24 Strecker (wie Anm. 1), S. 284.  ZKG 102. Band 1991/2MUAOKAG finden sıch zahlreich 1ın der Apg wiıieder und dienen dort insbe-
sondere ZUur Beschreibung der Jerusalemer Kirchengeschichte). Weıter tällt
auf, daß 21 In der Adressierung des Textes viel konsequenter verfährt als

Während dort die die Christen betreffenden Aussagen in WI1€e in
Person formuliert werden, sınd bei Lukas die christlichen Adressaten
durchgehend ın Person Plural angesprochen (vgl 13,12 MILt ZEAIG:
> mıiıt 2419 1327 mıiıt 21:28! terner die lukanısche Streichung der Mk-
VerseZ iın denen, WI1e€e in 132 unpersönlıch VO den EUAÄEKTOL die

Gemäß der fiktiven Chronologie VO  - Re 332—71 das Stück chließt mıt dem
Mordanschlag auf den Herrenbruder akoDus stehen dıe ler interessierenden Ereig-nısse (Jüdischer Krıeg, Auswanderung der Christen) Jjenseılts der erzählten Zeıt un:!
können olglıc NUur 1n der Form VO vatıcınıa eventu behandelt werden, die sıch
durch tuturısche Form und stilgerechte Vagheıt auszeichnen.

Strecker (wıe Anm 1 $ 284

ZKG 102 ‚and 1991/2
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Rede 1St);, bei Lukas 1St bereıts der Adressierung abzulesen, ob VO:

endzeıtlichen Geschick der Christen oder Nıchtchristen die Rede i1st
Betrachtet 1119  - die Verteilung der „ıhr“-Anreden 1mM Abschnuitt
21E4228; ergıbt sıch, da{fß die Christen durchgängıg in 12—20 SOWI1e in

7R angesprochen werden, in 21—27/ hıngegen nıcht. Dieser Befund 1St
für den hier interessierenden Abschnitt Z Z 27 (Belagerung und Zerstö-
rung Jerusalems, endzeıtliche Katastrophe) zugrunde legen: die ıhr“-
Anreden schließen mMIit eiınem Blick auf die Belagerung Jerusalems, die die
Christen als Zeichen seiıner bevorstehenden Verwuüstung auffassen sollen

1n der Schilderung der eigentlichen Kriegsereignisse spielen die
christlichen Adressaten dann keine Rolle mehr: Weder der Fluchtaufrut

Z vgl oben och der Weherut ber die Schwangeren Z
die in 13,18 folgende Gebetsaufforderung NOOGEUYEOVÜE UT wiırd VO

Lukas ebenso gestrichen WI1e€e die Anrede 1323 ÜMELG ÖE BAEMNETE) noch die
Schilderung der Vernichtung bzw Gefangennahme des Volkes SOWI1E der
Zerstörung Jerusalems und der anschließenden otzeıt wendet sıch die
Chrıisten, die TST be] der Parusıe des Menschensohnes wieder 1in den Blic‘k
kommen 28)

Nımmt iIna  w} diese VO Lukas eventu vorgenoOMMCNC Korrekturen
13 (dessen Jerusalemer Perspektive 13,1 2155%. beibe-

halten wird) historisch n  9 legt sıch der Schluß nahe, da{fß A keine Ver-
wicklung der Jerusalemer Christen in die Ereignisse des Jüdıschen Krıieges
ZT. Diese ULr aufgrund der Adressatenanalyse CWONNCILC
Deutung wird durch den Kontext bestätigt: 18£ (unmittelbar VOT der
Schilderung der Kriegsereign1sse) betonen ın klarer Antithese

20—24.25- dafß die (standhaften) Christen ungeschoren bleiben werden.
Dasselbe schärtt der VO  a} Lukas 1C  'r konziıpierte Abschlufß der synoptischen
Apokalypse 3234—236 dıft 135330 ein: Die in iıhrer Lebensführung
und 1mM Gebet aushaltenden Christen vermogen „allen diesen Dıngen, die
geschehen sollen, entrinnen (ExUyELW)” 36) Dafß in diesen Versen
ıne dem aktuellen Interesse des Lukas dienende paränetische Tendenz A
Ausdruck kommt,; dart nıcht eiıner ahistorischen Exegese verleıten, die das
ukanısche Bemühen die geschichtliche Korrektur VO  - A4Uus dem
Auge verliert: Als Teil der (Gesamtsequenz 326 enthalten 8f.34—36
offenbar die Lehre, die Lukas aus den 12—17.20 —24 reflektierten histori-
schen Ereignissen zieht: Dıie Jerusalemer Christen vermochten solchen
Getahren entgehen und sınd darın Vorbild für die gegenwärtige angefoch-
tene Gemeinde. Da Lukas zugleich ın der Apg Vvoraussetz(t, da{fß Jerusalem bıs
in die eıt VOL dem Jüdischen rıeg ıne starke christliche Gemeinde
besessen hat Apg 21;20); 1St ohl die Folgerung unausweıichlıich, dafß der
21,36 verwendete Terminus EXQUYELV einen konkreten geschichtlichen Hın-
tergrund besitzt: Wenn überhaupt in 21 die Auswanderung der Jerusa-
lemer Gemeinde explizıt reflektiert wird, dann dort und nıcht in 21 parr

13,14; Mit 24,16), dessen fehlerhafte Verbindung mıiıt der Pella-Tradition
die historische Analyse bisher erschwert hat
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Sollte diese Deutung VO  e 21 richtig se1n, ware Lukas iın der Tat der
Zeuge für eın allgemeınes Wıssen die Bewahrung der Jerusalemer hrıi-
sten VOT den Ereijgnıissen des Jüdischen Krieges.“ ledigliıch die Ver-
schonung der Christen andeutet, ohne autf FEinzelheiten der iın Rek und be]
FEuseb sichtbaren Pella-Tradition rekurrieren, erklärt sıch wıederum 4US

der Apg Jerusalem ist tür Lukas Ausgangspunkt der Weltmuissıion, die sıch
geographisch nach Norden und Westen erstreckt eın darüber hinausge-
hendes Interesse der Jerusalemer Gemeinde (dıe Berichterstattung endet
mi1t dem Kollektenbesuch des Paulus Apg 21) SOWIl1e der Missionierung des
Ostjordanlandes 1Sst nıcht erkennen.  26 Lukas Kenntnıis Von der wel-

Geschichte der Jerusalemer sSOWwl1e der ostjordanıschen Christenheıit
besessen hat, mMuUu offenbleiben jedenfalls schweıgt sıch arüber aus

Der historische Wert der Pella-Tradıition: Aufgrund des Betundes 1mM
luk Doppelwerk 1st ernsthaftt damıt Z rechnen, die VO  ; Fuseb
mitgeteilte Nachricht, die Jerusalemer Gemeinde habe die Stadt VOTLr dem
Jüdischen Krıeg verlassen, ine historische Grundlage besitzt. Nähere Aus-
künftfte ber Art und Zeıtpunkt dieses Auszuges sınd treiliıch allein A4US der
Euseb-Notiz gewinnen, da NUr dort die Form eınes (wenngleich kompri-
mierten) Geschichtsberichtes zugrunde lıegt, während die mutma{fßlichen
indirekten Zeugnisse jeweıls Teil (pseudo-)prophetischer bzw apokalypti-
schen Texte sind. Diese (von nırgends beachtete) tormkritische Disparat-
heit der Quellen nötıgt in der Tat der VO  a} S 43) Unrecht als „ZWEI-
elhaft“ kritisjierten „Methodologie“, dıe alteren (und ıhrer Oorm ENISPCE-
chend vageren) Texte Lichte der Jüngeren Notıiız bei Euseb interpre-
tieren. Die historische Analyse hat daher be] der in 3;5,3a enthaltenen
voreusebianıschen Tradıtion einzusetzen, dıe (vgl. oben S. 238 tolgende
Elemente enthalten haben dürtte das Ergehen einer göttlıchen Offenbarung

die „Vornehmen“ (ÖOKXLUOL) der Jerusalemer Gemeinde MmMIt der Aufttorde-
rung, 4aus der Stadt wegzuziehen (WETAVOAOTNVAL, WETOLKLGELV); die Austüh-

25 Mt DE eın ähnliches HintergrundwissenZ(V. reflektiert die
Vernichtung Jerusalems durch die Römer, hne die „Auserwählten“ 14 ] davon
betrotten sınd), 1st möglıch. Näher lıe jedoch der Verdacht, da{fß 1Ur der antıjü-
dischen Polemik des Mt entspringt, da‘ das Schicksal der Jerusalemer Christen
bedacht wırd

Der VO  3 Schwartz (Zur Chronologie des Paulus, 1n Ders.: Gesammelte
Schritten. Band Zum Neuen Testament un Z trühen Christentum, Berlin 1963,

150 Anm. vorgetragene Einwand: „Hätte Pella wirklich ın jener Zeıt als Asyl der
Christen vedient, ware die Stadt irgendwie ın die Evangelıen gekommen, guLt w1ıe
dıe Zerstörung Jerusalems uch: Was über diese iın den Evangelıen gEeSaART wird, OChließt
die Fortdauer der dortigen Gemeinde aus“, wird durch die vorstehenden Beobach-
tungen Lk/Apg relativiert. Dıiıe Forderung, dafß der konkrete Trtsname Pella
„irgendwie in die Evangelien gekommen“ seın mUuSsse, erscheint zudem formgeschicht-
ıch Iragwürdig: Da die Pella-Auswanderung außerhalb der erzählten Zeıt der Evange-
lien und der Apg) steht, kann S1e allenfalls 1n eiınem vatıcınıum eventu reflektiert
werden, bei dem derart konkrete Angaben nıcht erwarten stehen; diesem
Gesichtspunkt bieten Re 37.39 ıne gute Parallele 21

ZKG 102 and 1991/2
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rung des Beftfehls durch die Wanderung der Gemeinde nach Pella; die (rück-
blickende) Datierung der Ereignisse in die eıt „  or dem (Jüdıschen) rıeg  “
Diese Intormationen lassen weıtere Rückschlüsse

Die Tradition berichtet VO  a eıner Auswanderung der Jerusalemer
Gemeinde, nıcht VO  w ıhrer Flucht; dieser grundsätzliche Befund gilt übereın-
stimmend auch für die Belege beı Epiphanıus SOWIl1e in Rek 37.39.4/ Der in
der Literatur häufig verwendete Flucht-Begriff (vgl NUuUr V_S Tiıtel „Die
Flucht der Christen ach Pella“) hat daher in der ältesten Überlieferung
keinen Anhalt; 1St vielmehr das Resultat einer unzutreffenden Identifizıe-
rung des Auswanderungsorakels be] Euseb mıiıt dem Eluchtaufruf der synop-
tischen Apokalypse (Mk k: parr Fehlt aber die Berechtigung, VO eiıner
Pella-Flucht sprechen, tällt gleichzeıt1ig die damıiıt konnaotierte Vorstellung,

habe siıch ine Flucht während des bereıts tobenden Krıeges gehandelt,
Samıt den zahlreich damıt verknüpften Erwagungen, 1n welcher Kriegsphase
ine solche Flucht noch möglıch oder schon unmöglich BCWESCH
Dagegen äflßt 353 keinen Zweıtel, da{fß die Auswanderung 1n die eıt DOT

dem Krıeg (nO0O TOU NMOAEUWOV) datieren 1St. Die Alternatıve ıne raum-
lıche Interpretation des Ausdrucks (nO0 angesichts) scheidet sowohl auf
der Ebene der Redaktion AN) (Euseb arbeıtet inAA3hb —4 miıt dem zeIt-
lıchen Gegensatz ‚Kettung der Christen DOTr dem Krıeg Vernichtung der
Juden ım Krıeg‘) als auch auf der der Tradıtion (als rund tür den Auszug
wiırd ıne Offenbarung angegeben, nıcht der Krıeg, beides dart nıcht prior1
in Zusammenhang gebracht werden) 7

Kann aber eın spateres Ereign1s kaum die Ursache eiınes explizit früheren
sein, folgt aus diesen Textbeobachtungen, dafß ıne historische Pella-Wan-

Es ist daher kur10s, wenn Verheyden S.26f. eiınen Zusammenhang VO!  - Re
3/7.39 MIt der Pella-Wanderung mıiıt der ın Rek tehlenden Flucht-Terminolo 1e
begründen 11 Da das 21,36 verwendete erb EXDEUYELV nıcht direkt der Pe
Tradition entstammt, sondern redaktionelles Element der dem Eindruck der
historischen Ereignisse tormulierten Paranese ist, jegt aut der Han (zZu EXPEUYO® be1
Lukas vgl noch 16,27; 19.16:; bei den anderen Evangelıisten tehlt dieses Wort).

28 Als Beispiel solch müßige Diskussionen seıen Noth (Geschichte Israels,
Göttingen 393) H:} Gunneweg (Geschichte Israels bis Bar Kochba,;
IW 2’ Stuttgart USW. 1972; 177) aNgCtührt, die die Pella-Flucht übereinstimmend in
die Zeıt verlegen wollen, da die Zeloten in Jerusalem die Herrschatt sıch gerissen
hatten; vgl weıter den Literaturüberblick bei Verheyden 164.

Gleichermafßen unberechtigt 1st CS, den Ausdruck „VOI dem Krıeg“ auf die Bedeu-
tung „Rurz VOL dem Krıeg“ festlegen wollen, da sıch diese Deutung NUur aut das
redaktionelle Nacheinander VO 3:5.34 un stutzen kann, das keine historischen
Rückschlüsse erlaubt. Mıiıt welcher Zurückhaltung solchen redaktionellen Kombina-
tiıonen begegnen Ist; iıllustriert sehr gut 3,11 vgl 223.,18% wonach die Einnahme
Jerusalems „sofort“ (AQUTLXO.) ach dem Jakobusmartyrıum erfolgt se1l tatsächlich

cht Jahre zwiıischen beiden Ereignissen.hege S50 kann 1U rückblickend aus heilsgeschichtlicher Perspektive gedacht werden,
(‚die Offtfenbarung fanı S  ‚9 dıe Christen VOT dem Krıeg retten‘); ine hıstor1-
sche nal kannn siıch dieser Argumentatıon natürlich nıcht anschließen, sondern
die Grün tür den Auszug in dessen Vorgeschichte suchen. Rıchtig hierzu: Sımon:
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derung chronologisch anders eingeordnet werden mufß, als üblicherweise
geschieht. Glücklicherweise äßt sıch die dafür ın rage kommende eıt-
SPannıc klar umreißen: Hat als Terminus Ntie Q UCIN der Ausbruch des Jüdı-
schen Krıieges 1m Jahr gelten, als Terminus pOst qQUECIMM dıe be] Jose-
phus, Ant ’  9 überlieterte Nachricht VO  - der Hınriıchtung des Jakobus
und einıger anderer (Chrısten ?), die die FExıstenz einer Jerusalemer Gemeinde
bıs In das Jahr siıcherstellt. In Ermangelung weıterer Daten A4UusSs der Jeru-
salemer Kirchengeschichte der Jahre 62—66 bleibt daher als historische Mög-
lichkeit erwagen, den Pella-Auszug mıiıt dem gewaltsamen Tod des Her-
renbruders ın Zusammenhang bringen. Dieser Hypothese, die Zzuerst VO  -

Eduard eyer und unabhängig davon VO Marcel Sımon
begründet worden iSt, besitzt zweıtellos iıne orofße Plausibilität: Mıt der
Ermordung ihres (offenbar auch in pharısäischen reısen geschätzten) ber-
hauptes WAar nıcht NUur „dıe Stellung der Christen in Jerusalem auts
schwerste erschüttert S1€e beschwor zugleich die Getahr weıterer ber-
griffe seıtens der jüdischen Behörden hervor, die sıch fraglos in eiıner Exodus-
Stiımmung der Gemeinde, namentlich ıhren exponıerten Mitgliedern,
nıedergeschlagen haben mag.  2 Da in dieser Sıtuation eın als göttliche
Oftfenbarung verstandener Aufruf, die Stadt verlassen, auf fruchtbaren
Boden gefallen seın kann, bedart eingedenk der angeheızten apokalyptischen
Grundstimmung ın der eıt VOT dem Jüdischen Krıeg keiner austührlichen
Begründung: Man vergleiche ZUr emotionalen Sıtuation L1UT den VO Jose-
phus (Bell. 6:300=3 berichteten mehrjährigen Auftritt des Unheılspro-
pheten Jesus ben Hananya in Jerusalem, der die Stadt ohl selt dem Laubhüt-
tentest Dn Chr S Ch unablässıge Weherute ın Aufregung versetzte, oder
die VO:  w} Josephus (Bell und Tacıtus (Hıst 13;19 mitgeteilte nächt-
lıche Hımmelsstimme über dem Tempel (WETABALVOUEV EVTEUÜEV bzw XCCOC-
dere deos),?* ıne priesterliche Tradıtion, die aufgrund des Auszugsmotivs in
auffälliger ähe FA Pella-Orakel steht.

La Miıgratıon a  x  Pella, RSR 6 9 F, 3/—54 M 1n : Le Christianıisme antıque S0}

religieux. Scripta varıa 1L, WUNT 23; Tübingen 1981, 477 —494),
41 Meyer: Ursprung un! Anfänge des Christentums L1iL Dıe Apostelgeschichte

und die Antän des Christentums. Stuttgart, Berlin 1923 Essen 1983 . Urge-
schichte des rıstentums. Ursprünge un: Anfänge I1), 5854

S Vgl Sımon (wıe Anm 30), . 44 Der VO  3 Strecker (wıe Anm 1,
Sımon erhoDene Eiınwand, die Auswanderung der Gemeıinde se1l „kaum miıt dem

1nweIıls auf das ‚Klıma der Unsicherheit‘“ ach dem Tod des akobus „wirklıc.
begründen“ (wörtlic wıederholt Vo Verheyden S. 47 Anm 162), steht im Wıder-
spruch ieder (kiırchen-)historischen Erfahrung: Vgl 1Ur die 1ın Apg 58  8>!
SS ektierten Ereignisse, die analoge Problemlösungen TrZWangen.

Josephus datiert dieses Ereıignis, das VO ıhm W1€e V  i acıtus als Vorzeichen der
Tempelzerstörung gedeutet wird, auf das Pfingstfest des Jahres Chr. Allerdings
dürtte diese Zeıtbestimmung der redaktionellen Absicht entsprin C die ahl göttlicher
Vorzeichen ell 6,288— 309 werden 1Ns sıeben eschil ert in einem kurzen
Zeitraum VOT Ausbruch des Krıeges umulieren (s Michel/O Bauernfeind
Hgg. ]: Flavıus Josephus, De Bello Judaico / Der udısche Krieg. and 12 München

1969, 180 Anm. 136); acıtus der wahrscheinlich VO:  e Josephus abhängig Ist; vgl
ZKG 102 and 1991/2
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Schwerer als solche allgemeınen Erwagungen wıegt jedoch die Tatsache,
dafß dıe Auswanderung der Jerusalemer Gemeinde ach dem Tod des
Jakobus durch eiınen konkreten Textbeleg bestätigt wird: Dıie bereıts oben
behandelte judenchristliıche Quelle in Rek 33—71 schließt MmMIi1t dem Bericht,
da{fß die Jerusalemer Christen orgen nach dem Mordanschlag auf
Jakobus I] der Pogromstimmung die Stadt verließen und, „CELtWa
5000 Mann stark“, nach Jericho OSCH F5 J; S1e die nächsten Tage
blieben (755) hne auf die verwickelten überlieferungsgeschichtlichen
Probleme des Jakobusmartyrıums einzugehen, ” 1St festzuhalten, da{fß Rek
A 1m Gegensatz ZUT Überlieferung bei Josephus, Hegesı1ipp, Clemens lex-
andrınus und in der I1 Apokalypse des Jakobus (NHC darın einen
wesentlichen UÜberschuß bietet, dafß auch die Reaktion der Gemeinde aut den
Tod® des Jakobus reflektiert wiırd. Darın lediglich ıne epigonale eminis-
enNnz Apg 4,4; ‚58—8; sehen wollen (so V.sS einzeılıger Kommentar

diesem ext Z Anm 51 greift jedenfalls UrZ und wird weder
Rek #% noch Apg 8,1=3 gerecht. Vis oberflächliche Auskuntft zieht weder
in Betracht, da{fß zwischen beiden Texten erhebliche Unterschiede bestehen
Apg 8,1 spricht VO  - eıner Verfolgung der Gemeinde nach dem Stephanus-
m  Y  > worauthin sıch „alle“, „außer den Aposteln“, AA die Länder
Judäas und Samarıas zerstreuten“, Rek 71 VO eiınem geschlossenen
Rückzug der Gemeinde, einschließlich der Apostel, 1n das in der Apg N1ır-
gends erwähnte Jericho nach dem Mordanschlag auf Jakobus), noch finden
die Probleme des Acta-Textes Berücksichtigung: Eıne besondere Schwieri1g-
eıt bereıtet dort die Angabe, „alle  « Apg 8,1) Jerusalemer Christen hätten
nach dem Martyrıum die Stadt verlassen, obwohl Apg >6_3,
iL22.27.291 USW. den Fortbestand der Jerusalemer Gemeinde Oraus-

setzen Der übliche Versuch, den Begriff NMAVTEG aut das Konto iınkonse-
quenter Iukanischer Redaktion SEeELZCN, scheıint mır sımpel miıinde-

ebenso plausibel 1sSt die Auskuntftft, dafß Elemente des Stephanus- und
Jakobusmartyrıums im Überlieferungsprozeß vermischt worden sind?/ (für

Verheyden 20752139 verzichtet auf chronologische Einzelheıiten und tafst alle Vorzeı-
wenıgen Satzen C Zur Interpretation der Himmelsstimme

Michel / Bauerntfeind, äa 185 Anm. 142 „Das Heer der Engel als Verkörpe-
rung der Schechina zıieht aus dem Tempel us.  e Euseb exzerpiert den Josephus-Bericht
über die Vorzeichen des Krıeges abgekürzt 1n 3819 Il Bell 8—3

Vgl den Überblick bel Lüdemann (wıe Anm 2 9 230—236
E Rek 70,8 Wwar Jakobus NUrTr scheintot, doch gehört dieses Motiıv LT Bearbei-

tung des Rekognitionisten, be] dem Jakobus uch 1m folgenden eıne Rolle spielen hat
FA u. Öö.)

Dıi1e Angabe 99 5000 Mann (Rek 745Z) SsStammt aus Apg 4)! das Motıiıv des
Christenverfolgers Saulus, das in Re anachronistisc! eingetragen ist, aus Apg
8,1

Dıie hıermıiıt zusammenhängenden Probleme sınd bis iın die jJüngere Literatur
hıneın intens1ıv diskutiert worden: vgl etwa Schoeps (wıe Anm. 22 447 %t OS der
Rek 70€. einen höheren Geschichtswert zubillıgt als Apg S11 Der bısher letzte
(wenngleich recht apokryph anmutende) ersuch, das überlieferungsgeschichtliche
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den Bericht Rek steht das außer Frage), die lukanısche Angabe, „alle“
Christen hätten Jerusalem verlassen, tolglich auch als Anachronismus VCTI-
standen werden kann, der historisch auf das in der Apg ausgesparte Jakobus-
martyrıum zurückgeht. uch WEn letzteres natürlich offenbleiben mufß,
wıdersprechen solche überlieferungsgeschichtlichen Uptionen dem einsel-
tıgen Versuch, dıe in Rek reflektierte Tradıition gegenüber Apg abzu-
werten die Möglıchkeıit, dafß der Auszugsbericht Rek /n eınen hıstori-
schen Kern besitzt, bleibt daher durchaus erwagen. Um bedauerlicher
1st CD dafß die iın Rek 71 verarbeitete Quelle mıiıt dem Jericho-Aufenthalt
der Jerusalemer Gemeinde abbricht, ohne dafß ber ıhren weıteren Weg
berichtet wiırd. Dafß sıch die in Rek /1 enthaltene Tradıtion müuühelos Miıt
einer ach dem 'Tod des Jakobus anzusetzenden Pella-Wanderung verbinden
älßt (der judäische (srenzort Jericho WTr eın antıker Straßenknoten, VO dem
aus das ebentalls Rande des Jordangrabens gelegene Pella ohne mwegerreichen war), versteht sıch ohne weıtere Begründung VO selbst.

die Jerusalemer Gemeinde nach der Hınrıchtung des Jakobus nıcht
eintach ZuUur Tagesordnung zurückgekehrt ist, retlektiert ferner die auf iıne
Tradıition X  ‚OYOC XOTtEXEL)?® zurückgeführte Bemerkung Eusebs in 3414
dafß der Nachfolger des Jakobus, 5Symeon, erst nach der Einnahme Jerusa-
lems 1mM Jahr gewählt worden 1st 1a keinen plausiıblen Grund
o1bt, diese Nachricht bezweıifeln,*? i1st auch hieraus eın Bruch in der Kon-

Verhältnis der trühchristlichen Martyrıumsberichte rekonstruleren, STammtL VO:  -
Beyschlag: Das Jakobusmartyrium un! seıne Verwandten ın der ftrühchristlichen Late-
r  ‚ur, ZNW 5 ’ 1965, 149— 178

Meiıst wiırd A als eusebianısche Paraphrase des Hegesipp-Berichts ber die
Symeon-Wahl 1n 4,22,4 verstanden; vgl Lüdemann (wıe Anm 2 9 1849729797
U, steht jedoch die für Hegesıpp charakteristische Vorstellung eıner „Konti-
nuıltät der Ur emeınde 1n Jerusalem“ (Lüdemann eb ın nıcht behebbarer
Spannung in A 11a implizierten Gedanken eıner achtjährigen Vakanz in der
Jerusalemer Gemeinndeleitung, der sıch weder Aaus Hegesipp noch A4US einem eusebijanı-
schen Interesse (vgl. ben ableiten aßt Eınen Beweıs dafür 1etert Eusebs
Chronik (ed Helm, GCS 47, Berlin, DDR 1956, 182, die wahrscheinlich
aufgrund der Hegesipp-Angabe (ın > 5S>ymeon se1 „nach“ METO dem Jako-busmartyrıum „ZUum Bıschot ernannt“ worden die Auskunft o1bt, der Tod des
Jakobus un die Wahl des 5Symeon hätten 1m selben Jahr stattgefunden (nämlich 1mM
sıebten Jahr Neros 61 T Chras dieselbe Hegesipplektüre kann Euseb spater nıcht Zur
Annahme eines mehrjährigen Interregnums geführt haben Die Interpretation VO:
L sollte daher besser zwischen den aut Hegesıipp zurückgeführten Nachrichten über
5Symeon 'HynNoınnoc LOTOQEL) un! den in 1la mıitgeteilten Umständen seıner Wahl
(AOYOG XOTEYXEL) lıterarkritisch unterscheiden.. Da Euseb 1n 18 seınen Informanten
NC n  5 muß naturgemäiß offenbleiben, woher diese (seiıne Hegesipp-Lektürekorrigierende) Nachricht bezogen hat. Sıcher scheint NUT, dafß Euseb die in 35118abenutzte Quelle Z der Abfassung seiner Chronik noch nıcht gekannt bzw. ausge-
wertet hat (da dasselbe uch tür die in 255 verwendete Pella-Tradition gilt, könnte
sıch hiıer ein Zusammenhang andeuten, doch bleibt das aufgrund der Quellenlage völligoffen)

Schoeps (wıe Anm 22), 282; freilich, da! der „Auszug 1Ns Ostjordan-land“ bereits dem „Zweıten Bischof Sımon bar Klopas VOT sıch gegangen” sel.
Diese Hypothese (weıtere Vertreter bei Verheyden 18 miıt Anm..32) wırd ebd.,

ZKG 102 and 1991/2
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tinultät der Jerusalemer Gemeinde erschliefßen, der sıch mMi1t der Auswan-
derung ach Pella plausıbel begründen äßt Hatte diese Auswanderung erst

1m Jüdıschen Krıeg (oder Sal nıcht) stattgefunden, bliebe ıne langjährige
Vakanz iın der Gemeıindeleitung Jerusalems nach Chr. unbegreiflich.

Schließlich ist darauf hinzuweısen, dafß die Flucht jüdischer Burger im
Vorteld des Krıeges keineswegs eın Finzelfall SCWESCH 1St Josephus berichtet
VO: der Ausbeutung der TOvınz Judäa der Herrschaft des Prokurators
esSSsSIUS Florus 4—6' I3 Chr3; wodurch die Juden CZWUNSCH worden
seı1en, „saämtlich hre Wohnsitze verlassen, weıl sS1€e überall bei den Heiden
besser wohnen konnten“ (Ant 20:256); vgl den Parallelbericht in Bell
Z „viele verließen die väterlichen Wohnsıitze, ın die heidnischen Pro-
vinzen fliehen. “*0 Diese Josephus-Berichte sınd für die Beurteilung der
Pella-Tradıtion au mehreren Gründen VO!  5 Bedeutung: Sı1e stellen sıcher, dafß

in den sechzıger Jahren des Jh.s Auswanderungen 4aus Judäa infolge VO  F3

Repressionen gegeben hat (die Josephus-Notizen bieten eın Beispiel für wirt-
schaftliıche, die mıiıt dem Jakobusmartyrıum verknüpfte Pella-Notiz eınen
Beleg tür relig1öse Unterdrückung), und s$1ie geben ıne Interpretationshilte
für die in solchen Emigrationsnotizen verwendeten Zahlenangaben: DE die
„saämtlichen“ Juden VO Ant miıt den „vielen“ VO  - Bell iıdentisch sind,
1st klar, da{fß die Extremangabe NMAVTEGC NUuUr eın Stilmittel 1St; Gewicht und
Wirkung der Nachricht steigern. Analog wırd I1a  a die Pella-Tradıition
interpretieren mussen: So w1e€e Gess1ius Florus L1UT solche Judäer
geflüchtet seın werden, die finanzıell noch verlieren hatten, werden
nach der Hinrichtung des Jakobus 1in erster Linıe solche Christen die Stadt
verlassen haben, die aufgrund eıiner exponıerten Stellung in der Gemeinde
Üıhnliche Sanktionen befürchten mußten. Bedeutsam ISTt schließlich, dafß die
jüdischen Emıigranten be1 Josephus ebenso Ww1e die Jerusalemer Christen
ihr eıl „beı den Heiden“ suchten: Nıcht ıne Binnenwanderung in der
judäischen rovınz verhiefß Sicherheıt, sondern NUur das Verlassen des
Hoheitsbereichs der Okalen römischen bzw jüdischen Autoritäten. Dafiß sıch
die Christen nach der Dekapolıs wandten, paßt daher ebenso 1Ns historische
Gesamtbild, W1e möglicherweıse die FEiıle und ÖOkonomie des Aufbruchs
iıllustriert: „In der Tat War Ja für die Christen auf dem Gebirge Juda, die sıch

retten wollten, das Gebiet VO' Pella das nächstliegende neutrale
Gebiet. “‚“

Anm L; mıt dem Zusammenrücken VO  = Jakobusmartyrıum un! Ausbruch des Jüdı-
schen Krıieges beı Hegesıipp begründet, das Euseb ZuUur Verlegung der Neuwahl die
Zeıt nach der Eroberung Jerusalems veranlafßt habe Dıieses wen1g zwingende Argument
äflßt sıch leicht durch das Faktum erschüttern, sıch Euseb des zeitlichen Abstandes
zwıschen der Hınrichtung des akobus und dem Fall Jerusalems völlig bewuft War
die Chroniık (ed Helm, 182 £.187), dıe diese Ereignisse 1n das Jahr 61 bzw datiert.

diese Texte Analogıen ZUuUr Pella-Tradıtion darstellen, meınt Recht
Klausner: Von Jesus Paulus, Jerusalem 1950 Königstein/Ts. S. 551
Anm

41 Schlatter: Im Gebiet der Zehnstädte, Palästinajahrbuch 1 $ 1943; 0—1
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Der rtrag der vorstehenden Überlegungen ZzUuU Geschichtswert der Pella-
Tradition äßt sıch kurz und bündig zusammentassen: Die durch die Hın-
richtung des Herrenbruders Jakobus (und anderer Chrıisten?) während des
Prokuratoreninterregnums im Jahr entstandene Gefährdung und tiefe
Verunsicherung der Jerusalemer Gemeıinde, namentlich ıhrer „angesehenen“
Miıtglieder, nährte den (durch ine göttliche Offenbarung eben Jjene
ÖOKXLUOL sanktionierten) Entschlufßß, der Stadt den Rücken kehren und 1Ns
nächstgelegene Ausland, die Dekapolis, em1grieren. Möglıcherweise noch
1M Jahr verließ daher ıne osrößere Anzahl Jerusalemer (und anderer Judäı-
scher?) Christen den jüdıschen Herrschaftsbereich und erreichte WwOomOg-iıch auf dem Weg über Jericho und das Jordantal die ZuUur Dekapolis gehö-rende Stadt Pella, S1E sıch (ın iıhrer Mehrheit?) nıederliefß.

Diese der Quellenlage entsprechende Rekonstruktion der Ereignisse EeNTt-
zieht zugleich allen wesentlichen Eınwänden den Boden, die ıne
Pella-Wanderung der Jerusalemer Christen erhoben worden sınd: Fand der
Pella-Auszug bereits einıge Jahre VOTr dem Jüdischen Krıeg STA erübrigensıch alle Erwägungen, ob ein Verlassen Jerusalems während des Krıeges mMOg-iıch WAr. Ebensowenig wırd ıne Auswanderung jenem Zeıtpunkt durch
die Josephus-Notiz tangıert, jüdısche Aufrührer hätten Pella und andere
Städte bei einem Vergeltungsakt 1im Jahr „verheert“ (ENOQVOUV; Bell
, Tatsächlich würde dieser Bericht die Pella-Tradition 1Ur dann in
rage stellen, Wenn jener Rachefeldzug einer weıtgehenden Vernichtungder Stadt und ihrer Bewohner (einschließlich der christlichen Immigranten)geführt hätte, daß einer hıstorisch glaubwürdigen Auswanderungs-Über-lıeferung der Boden ware. egen die Annahme einer vollständigen
(oder auch u  — weıtgehenden) Zerstörung Pellas erheben sıch jedoch gewich-tıge Bedenken: Das 1m Josephus-Bericht verwendete Verb NOQUEO 1St A4US-

Jegungsbedürftig (sein Bedeutungsspektrum reicht VO Plündern bıs ZU

völligen Verwüsten). Die Darstellung des Josephus erweckt den Eindruck
literarischer Übertreibung. * Der archäologische Betund gibt keinen
Anhaltspunkt dafür, dafß iım Jahr ıne Unterbrechung iın der BesiedlungPellas eingetreten wäre.  43 Diese Einwände lassen H; ohne weıteres die

104 Vgl ahnlich Schoeps (wıe Anm. 22), 5:272; un Bıetenhard: Dıiıe syrıscheDekapolis VO Pompeıus bıs Traıan, NRW I1.8, IO 220—261; 247 (unkorrektzıtiert bei Verheyden 239 mıt Anm. 1028
Avı-Yonah: Art Palaestina, PW 13 1974, Sp. 321—454, Sp. 387; vglterner die bei Lüdemann (wıe Anm 2 y 282 Anm 6 $ geNaANNTLEN utoren.

Funk/H. N Rıchardson: The 19558 Soundıng Pella, 21, 1958,
52—96, ö8; Geraty/L. Wıllis Archaeol ical Research in Transjordan, In:

Geraty / HarreThe Archaeology Jordan and Other Studies (Fest-schrift Horn), Berrien Springs, MI 1986, SA 47—49,; un! vgl neuerdingsdie ausführlichen Berichte ın McNıiıcoll/R.H Smith/ J. B. Hennessy: Pella in
Jordan An Interım Report the Joint Universıity of Sydney an The College of
Wooster Excavatıons Pella, 9—1 Canberra 1982, PE L1 Dıie Bedeutungder archäologischen Betunde für die Beurteilung der Pella-Tradıition hebt Recht

FK 102 and 1991/2
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Annahme Z dafß auch nach eın Teıl der Jerusalemer Emigranten in Pella
ansässıg WAar Dafß eın anderer Teil be] dem Überfall umgekommen bzw. A4UuSs

Pella in andere Gebiete vertrieben worden seın Magy, MU: natürlich in ech-
Nung gestellt werden bei der Beurteilung dieser und Ühnlicher Fragen
wıderspräche jedes apodiktische Entweder-Oder allgemeiner historischer
Erfahrung.

C) Z7ury Überlieferung der Pella-Tradıition: Dıiıe vorstehenden Erwagungen
ZUur Hıstorizıtät der Pella-Wanderung legen nahe, den Ursprungs- und
Überlieferungsort der Auswanderungstradıtion in Pella selbst suchen.
Obgleıch SCHh der schmalen Textbasıs jede ftormkritische Einord-
Nung des Stoffes problematisch Jleiben mufßs, lassen sıch A4U 5 der be1 Euseb
bewahrten Form der Tradıtion doch einıge ehutsame Hypothesen entwik-
keln

ben (S wurde angedeutet, dafß das iın 3R verwendete
Vokabular e voreusebıianısch, also direkt aus der Quelle geschöpft seın
scheint. Hıerzu gehören vermutlich auch die den Auszug bezeichnenden
Verben WETOVLOTAVOAL und WETOLKLCELW. Nıcht ausgeschlossen ist, da{fß mMiıt
dieser Terminologie auf eınen atl Hiıntergrund angespielt wiırd. Sollte dies
der Fall se1ın, ame als Bezugspassage iınsbesondere Sam (LXX KOn)
in Betracht, da sıch der einzıge LXX-Beleg VO  a WETAVLOTAVAL (neben DPs 108
11091];10) iın Sam 15,20 tindet; verstärkt wiırd dieser Eindruck dadurch, da{fß
in Sam 15;,19 die Verben WETOLXELV (Nebenform WETOLXLCELV) und OLXELV
(letzteres ebentalls in 355;, 333 begegnen. Da Sam S die Vorbereitungen
Davıds ZUrTr Flucht VOT Absalom 4us Jerusalem thematisıert (Kap behan-
deln seiıne Emigration 1Ns transjordanısche Mahanayım), deutet sıch hıerın die
Möglichkeit Al dafß der Pella-Bericht im Sınne jener davıdischen Überliefe-
rung stilisıert worden ist, die Parallelität beider Vorgange betonen.
Dıies könnte Rückschlüsse auf die Urheber der Auswanderungstradıtion
(Herrenverwandte, die sıch ıhrer davıdıiıschen Abstammung bewußt waren”)
oder auf das Selbstverständnis der Pellenser Gemeinde zulassen (Wahrerin
einer durch die Jerusalemer Emigranten vermuittelten davidischen Tradı-
tıon?). Dafß mehr als die Formulierung solcher für die Geschichte des
transjordanıschen Christentums womöglıch bedeutsamer Fragen nıcht
möglich 1St, versteht sıch VO selbst.

hervor Harter: The Causes an the Course of the Jewiısh Revolt agalınst Kome,
66 — 74 E 9 1ın RKecent Scholarshıp, Unıion Theological Seminary (New Or.
1982, 162 — 165.229

Desgleichen ist als Möglichkeit offenzuhalten, da‘ einıge der Ausgewanderten
ach dem Jüdischen Krıeg iın ihre Heimatstadt zurückkehrten un: sıch den überle-
benden Resten der dort verbliebenen Christen wıeder anschlossen. Sollte Eusebs Notız
ın 3, 11 deuten se1n, dafß der den Herrenverwandten zählende iINncOonN erst
kurz VOT seiner Wahl Z.U) Nachfolger des akobus ach erusalem kam, lie sıch VEI-

u  s da: 5>ymeon eıner dieser Rückkehrer Wa Als Verwandter des akobus hätte
zweıtellos den „Angesehenen“ gehört, die nach der Hinrıchtung des Herrenbruders
In besonderer Weıse ihr Leben türchten mußlÖten.
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Der Kontext dem die Auszugstradıition sowohl bel Euseb als auch
Rek Verwendung tindet mMag auf 1Ne ZWeIlte, tortgeschrittene Stutfe
der Pella-Überlieterung hindeuten Dıie Tatsache, dafß Jerusalemer Christen
der Belagerung und Zerstörung Jerusalems durch 10C göttliche Weıssagung
entkommen I, während ıhr viele andere Bewohner Za Opfter tielen,
mu{fßte Phase sıch zuspıtzender christlich jüdischer Auseinanderset-
ZUNg als C1iMN brauchbares Argument erscheıinen, das sıch apologetischen
WI1IC polemischen 7wecken verwenden 1efß Es 1ST daher durchaus MIiIt der
Möglichkeit rechnen, dafß FEuseb und der Vertasser der Rek 33 vA
verarbeıteten Quelle die Pella Tradition Zusammenhang antijüdi-
schen Argumentatıon vorfanden, die S1C iıhrer CISCHCN Darstellung 1Ur noch
aNnNZUDaASSCH brauchten Sollte dies zutreffen, WAare 6471 plausıbler Grund für
die sSeIt arl Reinhold Köstlın häufıg vertretene Auffassung gelegt, Euseb
(und die Rek Quelle?) habe die Auszugstradıtion Aaus dem apologetischen
Dialog zwıschen Jason un Papıskos des Arıston VO  w Pella (Mıtte des Jh S)
bezogen Fıne (vage) außere Bestatıgung für diese These mMag dem oben
(S 240) vermuteten Umstand finden SC1IM, dafß der Ortsname Pella der
voreusebianıschen Tradition ohne erläuternde Landesbezeichnung ver-
wendet wurde, W as pellensischen Standpunkt des Vertfassers nahelegt
Wichtiger 1ST jedoch eln inhaltlıches Indiz Aus dem Euseb
ewahrten Fragment des Dıialogs geht zweıtelsfrei hervor, dafß Arıston Ver-
auf und Nachgeschichte des Bar Kochba-Aufstandes Sınne sCcINer anNt1)u-
ıschen Argumentatıon ausgewertet hat UDıie Möglıichkeıt auch die
Ereignisse des Jüdischen Krieges theologisiert und den Auszug der Jerusa-
lemer Christen wirkungsvoll MmMit der Vernichtung der Stadt und
ıhrer Bewohner kontrastiert hat liegt daher auf der and und 1ST ebenso-
N vorschnell abzuweisen WIC die Vermutung, dafß das spater Häresıe-
verdacht Pellenser Christentum (S Epiphanıus!) breiteren
Rezeption des dort tradierten Auswanderungsberichtes Wege stand Ver-
heydens Urteil S 54); daß Arıston m1 der Pella-Tradıition L1LUr den (Orts-

SCHMICHILSAM habe; 1St daher sıcher WEN1IECK, als sıch bei aufge-
schlosseneren Würdigung der Überlieferungszusammenhänge Cn äßt

SO kann das Fazıt SCZOSCH werden, da{fß redaktionsgeschichtliche Elı-
IMINICIUNG der Pella-Tradition Nachprüfung nıcht standhält: Es CX1-
stieren sowohl zwingende Gründe, dafß Euseb ı 3S B39 auf 1NC Überlie-
ferung zurückgreift, als auch gewichtige Indizien dafür, daß diese Überliefe-
rung, die auch ı Rek durchschimmert, 1iNe historische Grundlage besitzt
(vg] den Befund bei Lukas) Eıne Auswanderung Jerusalemer Christen
Vorfteld des Jüdiıschen Krieges aßt siıch den bekannten Geschichtsdaten plau-
sıbel zuordnen und wirtft ihrerseits Licht auf die historischen Verhältnisse
Dafß dieser Vorgang spater ZU Zwecke antijüdischer Propaganda AUSSC-
ertet worden IST, dartf den Blick für das historisch Mögliche und Wahr-

den UÜberblick bei Verheyden 51

ZKG 102 and 1991/2



Die Auswanderung der Jerusalemer Christen nach Pella D

scheinliche nıcht trüben. Vor diesem Hintergrund 1St bedauerlicher,
da{fß Vis breit angelegte Pella-Studie ıhrer sonstigen Qualitäten Zur Auft-
hellung der urchristlichen Geschichte und deren spaterer Überlieferung prak-
tisch nıchts beizutragen VEIINAS,


